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Die Bekämpfung des echten Mehltau.

Tageschronik.
Schawle ſoll bereits geſtern von deutſchen Truppen

genommen ſein.
Die Verlegung der ruſſiſchen Regierung von Pe

tersburg wird erwogen.
Die Duma ſoll die Ausgabe von einer Milliarde Ru-

bel neues Papiergeld genehmigen.
Bis jetzt wurden alle italieniſchen Angriffe blutig

zurürkgeſchlagen.
Die Finanzlage Italiens entpuppt ſich als gerade

zu kläglich.
Jn Amerika ſollen bereits 12 500 Munitionsarbei

ter ſtreiken.
Der deutſche Gouverneur von Samva wird ſeitens

der Engländer in gemeiner Weiſe behandelt.

Das unterirdiſche Rußland,

Jn einem Staate, der, wie Rußland, ganz auf Ge-
walt, Lüge und Drangfalierung aller, die nicht die Macht
in Händen haben, durch die Gewalt aber aufgebaut iſt,
iſt es eine Sache der Selbſtverſtändlichkeit, daß ſich häu-
fig die beſten Kräſte der Nation unter der Erde ver-
ſtecken müſſen. Das unterirdiſche Rußland iſt nicht
jetzt erſt, nicht ſeit heute oder geſtern, ſondern ſeit einer
Reihe von Jahrzehnten ein Begriff, ja ein moraliſcher
Wert, mit dem man im Kulturleben Europas rechnen
muß. Es ſoll damit gewiß nicht geſagt ſein, daß alles,
was in Rußland revolutionären Auſtrich trägt, daß alle
jene Elemente, die dort einen ſtaatsfeindlichen Charak-
ter einnehmen, einwandfrei und zu loben ſeien. Auch
auf dieſem Gebiete zeigen ſich Auswüchſe, die, wenn
man deutſche Kulturmaßſtäbe an dieſe Verhältniſſe legt,
gewiß nicht akzeptiert werden können. Es wird z. B.
niemand bei uns einfallen, die Bewegung, der Alexan-
der II. zum Opfer fiel, die Nihiliſtenbewegung aus den
achtziger Jahren, ſo ohne weiteres als eine ideale, groß-
artige Sache hinzuſtellen. Aber es wird ſie jeder, der
die Entwicklungsgeſchichte Rußlands kennt, als etwas,
was ſich organiſch entwickeln mußte, einzuwerten ver-
ſtehen. Es wird auch niemandem einfallen, gewiſſe
Dinge, die ſich im Jahre 1905 dort drüben ereigneten,
zu idealiſieren. Aber auch in dieſem Falle wird ſich
wieder das Verſtändnis dafür regen, daß es ſich um
natürliche Reaktionen eines Volksorganismus, der
leben wollte, handelte, um Aeußerungen der Selbſt-
beſinnung eines Volkes, das ſich von einem ungeheuer-
lichen Syſtem nicht vollſtändig knebeln laſſen wollte.
Und man wird ſchließlich verſtehen, daß dieſe Regktionen
immer wieder dann kommen müſſſen, wenn die ſchwe-
ren Sünden jenes Syſtems in irgend einem kraſſen
Falle beſonders ſtark hervortreten.
Und dieſe Sünden treten am ſchärfſten in den
Kriegen Rußlands hervor. Denn Rußland
ennt ja überhaupt keine Kriege von der Art, wie
ſie andere Völker manchmal zu führen gezwungen ſind,
Kriege zur Wahrung der höchſten Güter und
zum Schutze der Selbſtändigkeit. Seine Kriege
ſind allezeit Eroberungskriege geweſen, wie
rer nie noch ein ſtarres orthodox abſolutiſtiſches
Syſtem entraten konnte.

Es entzieht ſich heute noch der anf anthentiſchen
Saten geſtützten Beurteilung. was jetzt in Rußland
vorgeht. Aber man muß bei der Bewertung des ge-

Sonnabend, den 24. Juli 1915. 155. Jahrgang.

gebenen Materials ſich nur die Tatſache vor Augen
halten, daß jenes Reich ſelbſt in normalen Zeiten
gegen die Außenwelt abgeſperrt iſt, und daß
dieſe Jſolierung in Kriegszeiten eine doppelt dichte
iſt. Man braucht ſich nur daran zu erinnern, daß im
Jahre 1905 z. B. die Gärung im Reiche wochenlang
da war, ehe das Ausland etwas über ſie erfuhr.
Auch der berühmte Zug der Arbeiter vor das Winter-
palais kam nicht von ungefähr. Der Boden war kängſt
vorbereitet, ſchon ſeit Monaten waren die großen
Maſſen ergriffen worden, und niemand im Auslande
ahnte die Größe der treibenden Kräfte, bis jene Szene
vor dem Winterpalgis der Welt die blutige Aufklärung
brachte. Auch was jetzt in Rußland vor ſich geht, weiß
man nicht genau. Man weiß, daß in Moskau Un-
ruhen waren, die einen ganz außerordentlichen
Umfang angenommen hatten, man hat von blutigen
Vorfällen in Kiew und Odeſſa gehört. Man weiß
von der Demonſtration, die vor dem Petersburger
Palais des Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch ſtattfand,
und vor allem von dem Rücktritt des Miniſters des
Jnnerit und des Kriegsminiſters. Die innere
Kriſe iſt da das iſt ein Faktum, das ſich nicht mehr
leugnen läßt. Und inneren Kriſen folgen in Rußland
gewöhnlich Revolutionen nach, wie ja auch das
umgekehrte Verhältnis beſteht, denn es handelt ſich un
die Wechſelwirkung verwandter Kräſte. Der Ausbruch
der inneren Kriſe war in Rußland noch immer das
ſtärkſte Symptom für den drohenden Ausbruch
der revolutionären Bewegung. Wir ſind zu ferne von
den Verhältniſſen, um uns irgendwie ein abſchliecßendes
Urteil geſtatten zu dürfen, aber eine Erwägung drängt
ſich jedem unparteiiſchen Beobachter auf. Der neue
Feind, der heute den ruſſiſchen Machthabern, die den
Krieg entſfeſſelt haben, im Lande ſelbſt erſteht oder
ſchon erſtanden iſt, iſt gewiß nicht zu unterſchätzen. Und

es iſt ſicher keine Uebertreibung, wenn man bei der
Prüfung der Dinge, die im Werden ſind, auch die
revulutionäre Gärung in Rußland in Rech-
nung ſtellt.

Bom Ariege-
Aus dem Oſten.

Jmmer enger zieht ſich der Kreis um den Fe-
ſtungsgürtel zuſammen, auf deſſen Beſitz die Herr-
ſchaft über die polniſch-litauiſchen Grenzge-
biete beruht. Zwar am Narew iſt augenblicklich
Ruhe, aber Warſchanu ſind unſere Truppen bedenklich
nahe gerückt. Die Linie Blonie-Naderzyn-Gora-Kal-

warja iſt ſchon dicht vor den äußerſten Befeſtungswer-
ken. Sie erreicht bei Gora-Kalwarja die Weichſel und
iſt nur etwa 45 Kilometer lang. Dieſe Verkürzung der
Front wäre für die Ruſſen von Vorteil, aber das unge-
ſtüme Vordringen der Deutſchen geſtattet ihnen nicht,
ihre neubezogenen Stellungen auszubauen. ſt ſo
Warſchau bedroht, ſo iſt das ſüdlich davon gelegeneJwangorod ſhon von allen Seiten eingeſchloſ-

ſen, Woyrſch mit ſeiner heldenhaften Landwehr warf die
Ruſſen bis in die Feſtung zurück. Die Brückenkopfſtel-
lung Lagowo und Lugowa-Wolg, 10—-13 Kilometer hin-
ter Zwolen, wurde am 21. Juli gegen Mitag geſtürmt.
Nordweſtlich von Jwangorod ſtehen noch Ruſſen auf
dem linken Weichſelufer. Sie ſind wohl in Gefahr, bis
zum letzten Mann eingeſchloſſen zu werden.

Die größte Schlacht aber iſt augenblicklich wohl die
zwiſchen Weichſel und Bug, wo Mackenſen
das Kommando führt. Die Verbündeten dringen ſo-
wohl auf Lublin wie auf Cholm vor. Bei Lublin
ſtehen böſtereichiſch- ungariſche Truppen. Bei Cholm öſt-lich des Wijeprſch, der ſich be Jwangorod in die Weichſel

ergießt, deutſche. Während weiter öſtlich nichts von Be-
deutung vorfällt, iſt man im Norden, in Litauen,
deſto rühriger. Zwar wer ſchon ſicher die Beſetzung von

e

Mitau erwartete, wird vom neueſten Bericht des
Hauptquartiers enttäuſcht ſein, doch ſoll Schaulen
(Schawle) bereits genommen und damit ein ſehr wichtiger
Stützpunkt der Ruſſen in unſerer Hand ſein. Südöſtlich
von Schaulen liegt der Rakiewo-See. Von dort aus er-
ſtreckte ſich die ruſſiſche Stellung bis an die Mündung des
Njemen. Vor dem Andringen der Deutſchen, die die
Dubiſſa ſchon längſt im Rücken haben, wichen ſie auf der
ganzen Front zurück. Aber an die Mündung des Nje-
men reichen ſchon die äußerſten Feſtungswerke der Fe-
ſtung Kowno, auf die auch die Operationen öſtlich von
Mariampol hinzielen.

Wir ſehen alſo Jwangorodengumſchloſſen,
Warſchau und Kowno hart bedroht, wir hören
von einer großen noch nicht abgeſchloſſenen Schlacht, um
deren Ausgang wohl niemand bangen wird, ſelbſt wenn
dort jener „neue ruſſiſche Feldherr“ komman-
dieren ſollte, den nach dem Berichte der Times zwar
niemand kennt, zu dem aber alle das größte Vertrauen
haben. Soll das vielleicht heißen, daß es gar kein
Ruſſe, ſondern ein Angehöriger einer anderen ver-
bündeten Nation, Franzoſe, Engländer oder J a-
paner iſt?

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
lautete geſtern:

Wien, 22 Jnli. Amtlich wird verlantbart: Der
Raum weſtlich der Weichſel war geſtern abermäls
der Schauplatz großer Erfolge der Verbündeten. Die
feindliche Hanptſtellung, die weſtlich und ſüdlich J wan-
gorod in der Linie Kozienire--Janowiec angelegt und
feſtungsartig ansgeſtaltet war, wurde beiderſeits der

Straße Radom--Nowo--Alekſandrig von dentſchen
Truppen durchbrochen. Die Ruſſen wichen nach Jwan-
gorod und auf das rechte Weichſelnfer. Jhr Rückzug
über die Brücke von Nowo Alekſandria ſtand bereits
unter dem Fener der deutſchen Artillerie. Dſterreichiſch-
ungariſche Truppen nahen ſich kämpfend von Weſt, deut
ſche von Süd den Forts von Jwangorod. Zahlreiche
Ortſchaften weſtlich der Weichſel wurden von den flie-
henden Ruſſen in Brand geſteckt. Oſtlich der Weich-
ſel dauerten die Kämpfe in unverminderter Heftigkeit
fort. Der Feind leiſtet den zäheſten Widerſtand. Bei
Chodel und Borzechow warfen Teile der Armee
des Erzherzogs Joſef Ferdinand nach hartem Ringen
die Ruſſen aus mehreren Stellungen. Die Verluſte de
Gegners ſind groß. Die Zahl der bei der Armee de
Erzherzogs eingebrachten, geſtern gemeldeten Gefan
genen wuchs anf 8090, die Bente auf 15 Maſchi
nengewehre und 4 Munitionswagen.

Auch weiter öſtlich gegen den Bug hin brachen deni-
ſche und Truppen an mehrerenStellen in die feindlichen Linien ein. Am oberen Bütg
erftürmten ungariſche Regimenter den Brückenkopf
Dobrotwor nördlich Kamionka--Strumiſowa. An
h Zlota-Lipa und am Dnujeſtr blieb die Lage unver-
ändert.
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Schawle genommen.

Schawle, 22. Juli. Den in den letzten Tagen an der
ausgedehnten Oſtfront erzielten Erfolgen reiht ſich
heute die erzwungene Wiedereinnahme von
Schawle an. Mitte Mai waren die nördlich Schawle
vorgeſchrittenen Deutſchen vor den an dieſer Stelle be-
ſonders ſtark eingeſetzten Kräften der Ruſſen einige Ki-
lometer nördlich und weſtlich, teilweiſe bis zur Dubiſſa,
ausgewichen. Eine ſehr kräftig ausgebaute ruſſiſche
Stellung befand ſich bei Lepary und Gringary. Am 20.
Juli erfolgte der deutſche Angriff, nachdem durch Ar-
tilleriefener vorgearbeitet war, deren großes Kaliber
ſich beſonders wirkſam zeigte. Um 314 Uhr nachmittags
wurde die Leparyer Höhe Nr. 148 durch ein Jnfanterje-
Regiment in kühnem Anlauf genommen. Heftige Ge-
genangriffe, die der Feind unternahm, endeten mit ſei-
ner völligen Vertreibung. Auch aus ſeinen übrigen
ſeit vielen Wochen ausgebauten Stellungen bei Schawle
und Radziwiliſchk wurde der Feind vertrieben. Um ih-
ren Rückzug zu decken, nahmen die Ruſſen den öſtli-
chen Teil der Stadt unter Artilleriefener. Er war
aber von unſeren energiſch vordringenden Truppen be-
reits erobert.



Deutſchen auf Warſcha t.ili-

ur Stellung bei Blonießemn n es kaker daß die Ruſ

alles von Warſchau ſeien unre von größter Bedeutung für

Die deutſchen Erfolge und die franzöſiſche Militärkritik.
Genf, 22. Juli. Von den jüngſten deutſchen Er

folgen im Oſten hält die franzöſiſche Militärpreſſe die
Einkreiſung Schawles für die folgenſchwerſte.
Aus allen Fachartikeln ſpricht die Überzeugung, daß die
Zerrüttung der ruſſiſchen Armee kaum
aufzuhalten ſei.

Der Finniſche Meerbnuſen geſchloſſen.
Petersburg, 22. Juli. Ein Befehl des Komman-

danten der Städt Kronſtadt verbietet auch Fiſcher-
booten, ſich dem Finniſchen Meerbuſen zu
nähern.
Strafgericht über 14 ruſſiſche Generäle und Stabsoffi-

ziere.
Kopenhagen, 22. Juli. Nach Petersburger Meldun-

gen wurden wegen der galiziſchen Niederlagen 14 ruſſi
ſche Generäle und Stabsoffiziere ihrer Poſten ent-
hoben und von dem Oberkriegsgericht unter An-
klage geſtellt.

Neue Ausſchreitungen in Petersburg.
Krakau, 22. Juli. „Nowa Reforma“ meldet indi-

rekt aus Petersburg über neue Pöbelexzeſſe
in der Wyborg-Vorſtadt, wo ſich deutſche Fabriken befin-
den. Aber auch franzöſiſche Fabriken wurden vom
Pöbel völlig ausgeraubt.

Zur Verlegung der ruſſiſchen Regierung.
Kopenhagen, 22. Juli. Die „Nowoje Wremja“ be-fürwortet neuerdings die Verlegung der Regierung nach

dem Innern Rußlands, und zwar diesmal im Gegen-
ſatz zu ihren früheren Vorſchlägen als Folge des „ſtra-
tegiſchen Rückzuges“ der ruſſiſchen Armee.

Die Duma und der Dalles.
Lyvpn, 22. Juli. Wie der Nouvelliſte aus Peters-

burg erfährt, wird der Finanzminiſter der Duma ſo
fort nach ihrem Zuſammentritt einen Geſetzantrag
unterbreiten, der die Staatsbank ermächtigt,
eine weitere Milliarde Rubel Banknoten
auszugeben.

Was die Duma ſoll,
deren Zuſammentritt am 1. Auguſt durch Ukas des Za-
ren geſichert iſt, offenbart Maklakow, der zum rech-
ten Flügel der Kadettenpartei gehörige Bruder des
„gegangenen“ regktionären Jnnenminiſters, in einem
Artikel der Rußki Wjedomoſti, der von faſt der
ganzen ruſſiſchen Preſſe vhne Widerſpruch übernommen
wurde, wie folgt:

Die Kräfte des Landes würden nur dann gewaltig
ſein, wenn dem Volk jene Ketten abgenom-
men werden, mit denen Rußland an Händen und Fü-
zen gebunden iſt. Man müſſe eine neue innerpplitiſche

Atmoſphäre ſchaffen, und dazu müſſe unbedingt die
Volksvertretung die Möglichkeit einer überwachung
der Regierung erlangen. Was man jetzt fordern
müſſe, ſei das Recht der Beeinfluſſung und
Kontrolle der Regierung. Das ſei gegenwärtig
die einzige Aufgabe der Duma.

Dieſe ſogenannte Duma, aus der alle „ſuſpekten
Subjekte“ entfernt und nach Sibirien verſchickt oder ins
Gefängnis geſteckt ſind, kann wohl keinen Anſpruch
darauf machen, eine Volksvertretung genannt zu
werden. Es wäre daher ganz verkehrt, von dieſer
Duma eine Förderung des Friedens zu erwar-
ten. Sie iſt in den Augen der Regierung auch nur eine
Revolutronsbremſe. Vgrten wird man ver-
ſuchen, durch ihre Vermittelung eine wirkſamere
Kriegführung zu organiſieren.

Die innere Lage Rußlands.
Köln, 22. Juli. Der „Köln. Ztg.“ geht von gutun-

terrichteter ruſſiſcher Seite eine Darſtellung über
die innere Lage Rußlands zu, wonach das Bekannt-
werden der Niederlagen und ungeheuren Ver-
luſte, ſowie die Aufdeckung der ſchweren Mängelin
der Leitung und Führung des Heeres bewirkt ha-
ben, daß der Mittelſtand, vertreten durch die Oktobri-
ſten und konſtitutionellen Demokraten (Kadetten),
ſich in dem Beſtreben geeinigt habe, die Staatsge-
waltan ſich zu ziehen. Dies ſcheint ihnen gelin-
gen zu wollen. Der Zar, der Hof und die rechts
ſtehenden Parteien der Reichsduma ſind entmu-
tigt und furchtſam geworden. Sie ſuchen nach einem
Ausweg, die Schuld für das Unglück Rußlands
von ihren Schultern auf die des Volkes abzuwäl-
zen.

Wie 1812!
Bezeichnenderweiſe vergleichen, wie ein Telegramm

des „B. T.“ über Genf meldet, die franzöſiſchen
Militärkritiker die der Ruſſen mit der von
1812. Sie ſchließen aus der Analogie, daß die Ruſſen die
Rügen, unierr Warſchaus werden aufgeben
müſſen, um ihre Armeen aus der Umklammerung
der öſterreichiſch-deutſchen Streitkräfte frei zu machen.
Ein unter vorteilhaften Bedingungen bewerkſtelligter
Rückzug ſei in der Tat einer vernichtenden Nie-
derlage vorzuziehen, die ſo aus einem äußer-72 Tumpie um ſchwer zu halten e Stellungen ergeben

nnte.
Die engliſche Militärkritik.

London, 22. Jtrli. Die geſamte engliſche Preſſe
bringt andanernd äußerſt peſſimiſtiſche Tele

grämme und i n Sinne tene Artikel übere re ene d chelte ne eer, r und eiſenbahn r Hine Sgeſchanb Weber länder ebenſo
treffen wie die Ruſſen, vielleicht in höherem Maße.Lit Aufgabe W us durch tie ken würde fich e
fort in den Kämpfen an der Weſtfront bemerkbar ma-
chen. Andere Blätter äußern ähnliche Beſorgniſſe.
Daily Expreß“ gibt in ihrem Artikel der Vermutung

Kaum, daß der ver zweifelte Widerſtand der
Ruſſen ſchließlich doch nichts helfen werde. Der
Petersburger Korreſpondent der „Times“ Tr as
Eingeſtändnis, daß die deutſche Frl weitere Erfolge
rn habe und daß die ruſſiſchen ren ſich auf
dem Rückzuge befinden. Er erklärt die fürdurchaus ernſt. „Daily Telegraph“ hält die Ein
nahme Warſchaus durch die Deutſchen für ein unab
wendbares Ereignis, wenn die Deutſchen weiter ſolche

Fortſchritte machen wie bisher. „Morning kofr meint,
oein Sieg der Ruſſen ausgeſchloſſen ſei,ſolange nicht genügend Munition zur Verfikgun e

Infolge dieſer Artikel herrſcht im Publikum lebhafte
eunruhigung.

Luftkampf zwiſchen einem ruſſiſchen Rieſenflugzeng und
drei deutſchen Fliegern.

Haag, 22. Juli. Reuter meldet aus Petersburg:
Vor kurzem hat in der Nähe von Cholm, an der Ei-
ſenbahn nach Warſchau, ein aufregender Kampf zwi-
ſchen einem ruſſiſchen Rieſenflugzeug von der
Jlja-Murowetz-Gattung und drei deutſchen Flug-
zeugen ſtattgefunden. Der Kampf ſpielte ſich in einer
Höhe von beinahe 3000 Metern ab. Es gelang den
deutſchen Fliegern, den ruſſiſchen Apparat zu
überfliegen, ſo daß die Jlja von ihrem Maſchinen-
gewehr keinen Gebrauch machen konnte. Die Ruſſen,
die heldenhaſt fochten, beſchädigten eines der deutſchen
Flugzeuge ſchwer. Die beiden andern deutſchen Flug-
zeuge ſetzten die Verfolgung fort. Ein Ruſſe wurde ver-
wundet. Die Rieſenmaſchine ſelbſt war von vielen
Schüſſen getroffen worden. Sechzehn Schüſſe hatten al-
lein den Benzinbehälter durchbohrt. Nur der Umſtand,
daß die Jlja mit mehreren Motovren ausgeſtattet
iſt, ermöglichte es ihr, zu entkommen.

Aus dem Weſten.
Im Weſten haben weder die Engländer bei Ypern

noch die Franzoſen bei Albert ihre Angriffe erneuert,
nur in den Argonnen machen unſere Truppen weitere
Fortſchritte, die uns ſchließlich zur völligen Einſchlie-
ßung von Verönn verhelfen müſſen. Dagegen ent-
falten die Franzoſen jetzt in den ſüdlichen Vogeſen
eine lebhafte Tätigkeit. Joffre ſcheint auf ſeinen ur-
ſprünglichen Kriegsplan zurückgekommen zu ſein. Aber
am Reichsackerkopf wie bei Sondernach gelang es den
Franzoſen nicht, irgend welche Fortſchritte zu machen;
wieder kamen ihre Alpenjäger gegen die Bayern nicht
auf. Der Kampf ſetzte ſich auch in der Luft fort. Bei
dieſer geringen Tätigkeit der Feinde im Weſten glaubt
man die atemloſe Spannung zu erkennen, mit der ſie die
Entwicklung der Dinge im Oſten verfolgen.

Erfolge der dentſchen Artillerie.
Genf, 22. Juli. Der Bahnhof St. Dis erlitt

durch deutſche Geſchoſſe ſchwere Brandſchäden.
Ein großes Munitionslager wurde dort ver-
nichtet. Die durch die geſtrige Beſchießung der Stadt
Soiſſons entſtandenen Brände ſind heute früh
noch nicht gelöſcht geweſen. Aus der öſtlichen Ar-
onnengegend wird ein weiteres Vordringen
er Deutſchen gemeldet.

Die Angſt vor der Wahrheit.
Rotterdam, 22. Juli. Die Daily Mail wurde

wegen eines Artikels über die Folgen der ruſſi-
ſchen Niederlage in Polen von der engliſchen Zen-
ſur beſchlagnahmt.
Der Druck der Regierung auf die Waliſer Bergwerks-

beſitzer.

Haag, 22. Juli. Reuter meldet aus London:
Asquith teilte im Unterhauſe das Telegramm Lloyd
Georges und Runcimans über den Abſchluß der Ver-
handlungen mit den Bergarbeitern mit. Darin heißt es,
daß die Schwierigkeiten zum größten Teil durch gegen-
ſeitiges Entgegenkommen und nicht durch Zwang aus
der Welt geſchafft wurden. Die Einigung kam haupt-
ſächlich durch das Entgegenkommen der Bergwerks-
beſitzer zuſtande, auf die die Regierung einen
ſtarken Druck ausübte. Der Ausſtand der Bergar-
beiter hat einen Förderungsausfall von 650000 Ton-
nen Kohlen verurſacht.

Die Beendigung des Streiks in Wales.
Die abſchließenden Beſprechungen zwiſchen den

Grubenarbeitern und den Bergwerksbeſi-
tzern, die zur Beilegung des Streiks in Wales
führten, haben vorgeſtern in Cardiff in Anweſenheit
Lloyd Georges, Runcimans und Henderſons ſtattge-
funden. Von 200000 Arbeitern, die ausſtändig waren,
hat der größte Teil ſchon geſtern die Arbeit wie-
der aufge nommen. Die Miniſter erklärten, in
Cardiff bleiben zu wollen, bis das Abkommen durch die
Vertreter der örtlichen Gewerkſchaften
beſtätigt worden ſei. Die Hauptforderung der Ar-
beiter lautete, daß das Abkommen bis ſechs Monate über
den Friedensſchluß hinaus Gültigkeit haben ſolle. Die-
ſer Punkt ſteht im Zuſammenhang mit dem Umſtande,
daß die Arbeiterlöhne im Verhältnis zu den Koh-
lenpreiſen feſtgeſetzt werden. Die Arbeiter fürchte-
ten daher, daß die Kohlenpreiſe nach dem
Kriege, wenn die infolge des Ausfuhrverbotes und
der Beſchlagnahme durch die Admiralität angeſammel-
ten großen Vorräte auf den Markt geworſen werden,
ſtark fallen und infolgedeſſen auch die Löhne eine
namhaſte Herabfetzung erfahren würden.

Die veräppelten engliſchen Friedensfreunde.
London, 22. Juli. (Reuter.) In Kingstone an

der Themſe iſt eine Verſammkung der Frie-
densfreunde Wir worden. Die Teilneh-
mer ſind mit faulem Obſt und Eier beworfen wor-
den. Die Menge verfolgte die Teilnehmer bis zum

hnhof. ten di nd wirr ee er ſahen e Eier in England wirklich noch

Engliſche Vorteidigungswerke am Suezkanal.

gen angelegt, das von indiſchen Truppen bewacht wird.

halt in Suez nach der Stimmung der Eingebo-renen. Die Stimmung der arg
ſinn t, aber ſie ſind den Eng

ländern gegenüber zuvorkommend, weil ſie r

Anſpielung auf die holländiſche Waſſerlinie, i
e

Stellungen bei El Kantara, ungefä eim Meilen-
ſtein 45 des Kanals. Dort fanden auch im Februar die
türkiſch-engliſchen Gefechte ſtatt, und man erwartet bei
einem neuen Angriff der Türken auf dieſem Punkte hef-
tige Kämpfe. Türkiſche Jrreguläre, die am Kanal ſtrei-
fen, ſollen wiederholt Minen gelegt haben, denen auch
ein engliſches Schiff bereits zum Opfer gefallen ſein ſoll,

Der Krieg gegen Jtalien.
Abermalige heftige Angriffe der Italiener abgeſchlagen,

Wien, 22. Juli. Amtlich wird verlautbart: Auch ge
ſtern wütete die Schlacht im Görziſchen mit un
verminderter Seſtis eit. Das Plateau von Doberdo
ſtand tagsüber bis zur Küſte unter beſonders ſchwerem
Artilleriemaſſenfener. Die tapferen Verteidiger hielten
Stand und ſchlugen alle Anſtürme des Feindes glän-
zend ab. Jn dem Abſchnitte von Monte Coſich bis

vlazzo ſchoben ſich die Jtaliener bis zum Abend nä-
her an unſere Stellungen heran. Nachts griffen F5 zu
erſt bei Selz, dann in der ganzen Front zwiſchen dieſem
Orte und Vermegliano ernent an. ute frühmorgens
waren alle Stürme blutig abgew 76 n. Der brave
ungariſche Landſturm hat ſich wieder heldenhaft bewährt.
Mehrere Vorſtöße des Gegners bei Polazzo waren
ſchon geſtern unter Tags zuſammengebrochen. Hſtlich
Sdrauſſina ſchritten Truppen hente n
Gegenangriff und bemächtigten ſich aller ihrer frühe-
ren Stellungen. Der Feind iſt hier im Rückzuge. Am
Nordweſtrande des Plateaus wird erbittert weiter ge
t Gegen den Görzer Brückenkopf e
ten die Jtaliener namentlich in der Richtun gepes Pod-
gorg immer neue Kräfte in die Schlacht. Zehn Jnfan-
terieRegimenter hier nacheinander vergebens
an. Faſt immer führte der Kampf zum r
Drei Stürme ſcheiterten geſtag vor unſeren Hinderniſ
ſen. Jn einzelne Grabenſtücke gelang es dem Feinde
einzudringen, nachts wurde er wieder hinausgeworfen,
C ſcheiterten Angriffe ſchwächerer, mit Gasbomben
bewehrter Kräfte bei Pevna. Auch zwei Vorſtöße je
eines Regiments auf den Monte Sabotino wur
den unter S Mitwirkung unſerer Artillerie
blutig abgeſchlagen. Unſere mit einzig daſtehender Be
geiſterung und Zähigkeit fechtenden Truppen haben ſo
mit nach viertägiger Schlacht ihre Stellungen ſowohl am
Plateau von Doberdo als auch im Görzer Brük-
kenkopf behauptet. Der Kampf iſt jedoch noch
nicht abgeſchloſſen. Bei Plava, Tol mein und wei-
ter nördlich m der Feind geſtern ein lebhaftes
Artilleriefener. Die Gefechte im Krn- Gebiete dauern
fort. Jm Kärntner- und Tiroler Grenzgebiete
iſt die Lage unverändert.

Die italieniſche Uebermacht.
Berlin, 23. Juli. Die ſeit dem 20. d. M. erneuerten

Kämpfe an der Jſonzofront haben nach einer Mel-
dung der Köln. Ztg. einen ſchweren Charakter. An
verſchiedenen Stellen ſtehen die öſterreichiſch- ungariſchen
Truppen einer ziemlichen Uebermacht gegenüber,

Jtalieniſche Beſtellungen in Amerika.
Amerikaniſche Blätter berichten, daß am Newyorker

Markt ungeheure Aufträge für militäriſche
Lieferungen und Proviant von Italien ver-
geben werden. Bei dieſer Gelegenheit wird bekannt, daß
die italieniſche Regierung bereits Monate vor der
Kriegserklärung ganz bedeutende Einkäufe jeder
Art in Amerika gemacht hat. Jn den letzten Wochen ſind
große Sendungen von Weizen und Kohlen nach Jta-
lien ſowie ganze Schiffsladungen von Pferden für die
italieniſche Armee abgegangen. Augenblicklich bemüht man
ſich, einen Auftrag von 50000 Pferden für die italie-
niſche Armee unterzubringen.

Ueber die Finanzlage Italiens
wird dem Baſ. Anz. mitgeteilt: Die ſchwebende Schuld
Ftaliens betrug ſchon zu Beginn des Krieges ca. 2 Mil-
liarden Lire. Die beiden während des Krieges aufgenom-
menen Anleihen würden, ſelbſt wenn ſie wirklich 2 Milliar-
den erreichen könnten, ungefähr hin reichen, dieſe Schuld
zu konſolidieren. Im Kriege aber dürfte Jtalien,
nach den bei anderen Staaten gemachten Erfahrungen,
ſchon wieder mehr als dieſen Betrag neu ausgegeben haben,
weil ſeine Kriegführung wegen Mangel an Kohlen und
teilweiſe auch an Eiſen notwendig teurer ſein mußte.
England erklärte ſich ſeinerzeit bereit, Jtalien 3 Milliar-
den vorzuſtrecken gegen Abgabe einer Milliarde Gold, alſo
das gleiche Syſtem wie gegenüber Frankreich und Rußland.
Dieſer Handel kam aber anſcheinend nicht zuſtande. Es
muß Jtalien, das ſchon in der Klemme ſein
dürfte, Geld verſchaffen. Die Abgabe von Gold kann es
nicht gut riskieren, weil dann ſeine ohnehin ſchon gefähr-
dete Valuta in abſehbarer Zeit völlig zuſammenbrechen
müßte. Sollte es nun verſuchen, die nötigen Mittel durch
das Blut ſeiner Söhne ſich zu verſchaffen? Das Anſehen
iſt ganz ſo. Es wäre intereſſant, zu erfahren, wie hoch
jedes gelieferte Armeekorps eingeſchätzt wird.

Eine „wichtige Miſſion“*
Der in Bari erſcheinende „Corriere delle Puglie“ mel

det, daß der engliſche Oberſt Sykes Dik mitDampfer „Tripolis“ von den Dardanellen in Negavpe
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Jnhalts der Antwortnote,
Schoße des Vierverbandes ieniſch-niſſen es wegen der italieniſch-alba

ſet, um in Italien eine wichtige Miſſion der

wird in Rom die
Untergeneral-erlaſſen hat, nicht
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C b rna ſich die Oberleitung der militäriſchen Ope
Lorbehalt, werden General Porro alle Aufgaben

anvertraut, die den fortdauernden und unmittelbarenKntatt zwiſchen Regierung und Generalſtab
betreffen

Der Seehkrieg.
Neue U-Boot-Opfer.

Frankfurt a. M., 22. Juli. Nach einer Meldung der
rankf. Ztg. aus London berichtet die Morning Poſt, daß
9 Mann des ruſſiſchen Dampfers General

Radezky (2118 Tonnen) in Peterhead an Land gebracht
worden ſind. Der Dampfer, der durch ein deutſches Unter
ſeeboot bei den Shetlandinſeln in den G rund gebohrt
worden iſt, 3 r war R Ladungvon Archangels nach London unterwegs.Bann erhegen' 22. Juli. (Ritzau.) Der däniſche Schoner
Charlotte landete in Frederikshavn die Beſatzung der nor
wegiſchen Galeaſſe Nordlyſſt, die am Montag
bei Kap Lindesnges durch ein deutſches Unterſeeboot in
Brand geſchoſſen worden war. Die Nordlyſſt war
mit Grubenholz von Arendal nach Granton unterwegs,
hatte alſo Bannware an Bord.

Ein franzöſiſches Unterſeeboot vermißt.
Frankfurt a. M., 22. Juli. Wie der Koreſpondent derFrif Ztg.“ in Genf aus zuverläſſiger Quelle erfährt, wird

das franzöſiſche Unterſeeboot „Joule“ ſeit dem 23. April
vermißt. Es iſt bisher keinerlei Nachricht wieder von
ihm eingelaufen, ſo daß an dem Untergang des Bootes
nicht mehr gezweifelt werden kann.

Eine Million Tonnen Verluſt der feindlichen Handels-
flotten.

An eine fünfte Liſte der Verluſte der feindlichen Handels-
flotten durch Minen vder Unterſeebovte knüpft die Köln.
Ztg. eine Schlußrechnung dieſer Verluſte im erſten Kriegs-
jahr mit dem Hinweis, daß die vorhandenen Liſten nur die
nicht zu verheimlichenden Verluſte, alſo nur Mindeſtzahlen,
n

Mit den Verluſten der franzöſiſchen und ruſſiſchen Han-
delsſchiffe zuſammen beläuft ſich der Schaden unſerer Feinde
an Schiffsbeſitz auf 980,640 R.T., der ſich, wenn man die Ver-
luſte der Belgier und Jtaliener, die in den Liſten fehlen,
noch einrechnet, auf rund eine Million erhöht. Mindeſtens
1 Million Regiſter-Tonnen verzeichnen die feindlichen Staa-
ten am Ausgang des erſten Kriegsjähres als Paſſiva in
der Bilanz ihres Seekeieges mit Deutſchland. An engli-
ſchen Schiffen allein gingen 396 mit 894,000 R.-T. verloren,
das ind 44 5 der geſamten engliſchen Handelskonnagge.

Die Neutralen.
Amerikaniſche Streiks.

Die Unruhen in Bayonne (N. J.) müſſen einen
ziemlich heftigen Charakter gehabt haben, da 53 Perſonen
verletzt und eine getötet wurde. Das Bürogebäude der
Tidewater Oil Compagnie, deren Angeſtellte nicht mit-
ſtreiken wollten, brannte nieder.

New York, 22. Juli. (Reuter.) Sehr viele Maſchi-
niſten der Munitionsfabriken in Briögeport
haben die Arbeit niedergelegt. Die Arbeiterführer
ſagen einen allgemeinen Ausſtand voraus; die Ar
beitgeber erklären, ſie könnten genug geſchulte Arbeiter auf-
treiben und beherſchten ſomit die Lage.

Bridgeport (Connecticut), 22. Juli. (Reuter.) Der Vi-
zepräſident der Maſchiniſten erklärte, die Schwierigkeit
in den Remingtonwerken ſei behoben. DerStreik ſei abgeſagt worden. Die Leute würden die
Arbeit am Montag aufnehmen.

Genf, 22. Juli. Der Herald meldet aus New York:
Jn den amerikaniſchen Munitionsfabriken ſtreiken 11,000Arbeiter. Auch der Hafenarbeiterverband in Bo-
W beſchloß, eine 29-40pronzentige Lohnerhöhung zu
ordern, andernfalls er die Ver ladung der Muniti-
onslieferungen einſtelle.

Rotterdam, 22. Juli. Couranut meldet: Die Zahl der
ſtreikenden Munitionsarbeiter in den Verei-
nigten Staaten iſt auf 12,500 geſtiegen. Die beiden letz-
ten Wochen haben eine Minderung der Ausfuhr
um 25 Prozent gebracht.

Neue engliſche Drohnng an Amerika.
Kopenhagen, 22. Juli. Jn Beſprechung der engliſchen

Note an Amerika erinnert die Times daran, daß England in
der letzten Zeit wiederholt von Amerika ernſtlich gewarnt
worden iſt, daß Amerika das Recht habe, eine freie Aus-
fuhr ma ch ſkandinaviſchen Ländern zu verlangen.
Das Blatt iſt der Meinung, daß England reinen
Tiſch machen, die Blockade effektiv geſtalten und
Baumwolle als Bannware erklären wollte.

Jn Bukareſt
iſt als ruſſiſcher Sondergeſandter Fürſt Trubetzkoy einge-
troffen. Wieviel goldbeladene Eſel er mitbrachte, wird nicht
berichtet.

Zur Haltung Griechenlands.
Der römiſchen „Tribuna“ wird aus Brindiſi gemeldet:

Die Hoffnung einer griechiſchen Einmiſchung zugunſten des
Vierverbandes iſt auf das geringſte Maß geſunken. Der
deutſchfreundliche Hof und Generalſtab ſtehen der Venizeli-
tiſche Kammermehrheit ſchroff gegenüber.

Bulgariens Finganzvertreter in Wien und Berlin.
Wien, 21. Juli. Der Direktor der bulgariſchen

Staatsſchuldenverwaltung Dr. Styanow iſt
in Wien eingetrofſen. Er hat mit hieſigen Finanzinſtitu-
i ung genomen und iſt nach Berlin weiterge-
rei ſt.

Die verzögerte Antwort an Bulgarien.
Die Antwort des Vierverbandes auf den bul-

Kriſchen Fragebogen ſteht noch aus, worauf man in allen
arteien nach eitier Aufklärung ſucht. Jedenfalls iſt es,

nach einer Soſiger Meldung des Tag, falſch, die Verzöge
ung mit den ſchwierigen techniſchen Verbindungen zwiſchen
en Kanzkeien des Viorverbandes zu erklären. Es ſcheinen

vielmehr Schwierigkeiten eingetreten zu ſein hinſichtlich des
a Unſtimmigkeiten im

ragen herrſchen und man guch nicht über die
Der Vierverband ſcheintard anZeit ellenfrage einio ſei

gewinnen zu wyllen.

un Pont-a-Mouſſon unter Feuer.
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wurden Vomben abgeworfen.
über Complant wurde ein feindliches Kampf
vernichtet.

peler
ſerbe Banden die ſerbſwe 9

ten haben.
Verſchiedene Nachrichten.

Das engliſche Räuberpack.
Berlin, 23. Juli. Der Gouverneur von Samoa

renze überſchrit-

Dr. Schultz iſt bekantlich ſeit Oktober v. J. mit 16 anderen

Gefangenen auf Neuſeeland interniert. Das rau-
he Klima der Jnſel iſt für ihn geradezu geſundheitsgefähr-
lich. Seinen Verſchlag in der Jnternierungsbaracke, die
ſonſt zur Aufnahme von Kranken beſtimmt iſt, muß Dr.
Schultz ſelbſt reinigen. Angemeſſene Waſchgelegenheit
iſt n vorhanden. agegen iſt er ſeeliſchen Quälereien
ſeitens der „Gentlemen“ ausgeſetzt. Die Kreuzztg. hofft
bald von Gegenmaßregeln zu hören. Wir auch!

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Der Zuſammentritt des Reichstags.
Das Plenum des Reichstages wird, wie man in parla-

mentariſchen Kreiſen vernimmt, erſt am 12. Auguſt zu-
ſammentreten. Am 10. Auguſt wird ſich vorausſichtlich nur
die Budgetkommiſſion verſammeln, die zunächſt über die
wirtſchaftlichen Kriegsmaßnahmen zu beraten haben wird.

Bundesratsverordnungen.
In ſeiner nächſten Sitzung wird der Bundesrat eine

Reihe wichtiger Verordnungen erlaſſen. Es handelt ſich
einmal um die Feſtſetzung der neuen Höchſt preiſe für
Brotgetreide, ferner um eine Vorlage über Einrich-
tung der Reichsfuttermitt elſtelle und ſchließlich
dürfte wohl auch noch Beſchluß gefaßt werden über eine
Verordnung zur Bekämpfung des Lebens mittel-
wuchers. Von der letzteren Verordnung darf man er-
warten, daß ſie für die Zukunft den Preistreibereien, die
gegenwärtig in den verſchiedenſten Gebieten des Lebensmit-
telshandels herrſchen, ein Ziel ſetzen wird.

Sozialdemokraten und Sozialiſten.
Stuttgart, 22. Juli. Die Abgeorneten Weſtmaver,

Engelhardt und Hoſchke haben dem Präſidenten der Zwei
ten Kammer des Landtages angezeigt, daß ſie ſich zu einer
ſozialiſchen Fraktion (im Gegenſatz zur ſozial-
demokratiſchen Fraktion des Württembergiſchen Landtages)
zuſammengeſchloſſen haben.

Aus Stadt und Amgebung
Schulturnen in den Ferien. Eine Neuerung iſt

während der jetzigen Ferienzeit an ſämtlichen hieſigen
Schulen eingeführt worden. Um die Schulkinder zuſam-
menzuhalten und in jeder Hinſicht erzieheriſch auf dieſelben
einzuwirken, finden auch während der Ferien die Turn-
ſtunden an den beſtimmten Tagen weiter ſtatt. Man iſt da-
bei wohl von der Vorausſetzung ausgegangen, daß den
Kindern, deren Väter im Felde ſtehen und deren Mütter
einer Beſchäftigung nachgehen müſſen, ein feſter Halt ge-
boten und ſie vom Umherbummeln ferngehalten werden
müſſen.

Aus Provinz und Reich.
Eſſen, 23. Juni. Jn Stoppenberg bei Eſſen hatten

Schulknaben einen Graben aufgeworfen und machten dort
Kriegsſpiele. Plötzlich ſtürzte der Graben zuſammen
und begrub mehrere Jungen. Der 12 jährige Sohn des
Bergmanns Karl Raſch wurde als Leiche unter den Erd-
maſſen hervorgezogen.

Mühlhrim (Ruhr), 23. Juli. In Mühlheim-Ruhr
ſprach der 20 Jahre alte Arbeiter Ueden auf der Straße den
ihm gänzlich unbekannten Arbeiter Dehnenburg an und
verlangte ein Streichholz, um eine Zigarre anzuſtecken.
Dehnenburg leiſtete der Bitte keine Folge. Das brachte
Ueden derartig in Wut, daß er zum Meſſer griff und
über den 58 Jahre alten Dehnenburg herfiel. Ein Stich
traf das Herz und führte faſt augenblicklich den Tod des
Dehnenburg herbei, Ueden konnte gleich nach der Tat ver-
haftet werden.

Wettervorausſage.
Sonnabend, 24. Juli: Zeitweiſe wolkig, warm, vieler-

vrts Gewitter.

Letzte Depeſchen.
Erneunt abgewieſene franzöſiſche Angriffe.

Jm Oſten neue Erfolge. Etwa 7000 Gefangene.
Großes Hauptquartier, 23. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nächtliche Handgrangatenangriffe des Feindes nörd

lich und nordweſtlich von Souchez wurden abgewie-
ſen. Jn der Champagne unternahmen wir in der
Gegend Perthes umfangreiche Sprengungen und be
ſetzten die Trichterränder. Im Prieſterwalde miß-
lang nachts ein franzöſiſcher Vorſtoß. Jn den Voge-
ſen dauern die Kämpfe fort. Ein feindlicher Angriff
gegen die Linie Lingekopf-Barrenkopf (nörd-
lich Münſter) wurde nach heftigen Nahkämpfen vor und
in der Stellung der Bayern und mecklenburger Jäger
zurückgeſchlagen. Zwei Offiziere und 64 Alpenjäger
wurden dabei gefangen genommen. Am Reichsak-
kerkopf griffen die Franzoſen erfolglos an. Bei
Metzeral warfen wir ſie aus einer vorgeſchobenen
Stellung, die wir, um Verluſte zu vermeiden, planmä-
zig wieder räumten. Jn Erwiderung der mehrfachen
eſchießung von Thiauconurt und anderer Ortſchaf

ten zwiſchen Maas und Moſel nahm unſere e
unſere

riffen das Bahndreieck von St. Jllaire
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Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Kurland folgen wir den nach Oſten weichenInden Riſen unter fortgeſetzten Kämpfen, bei denen ge

folge ſollen vbulgari

den Narew und die Beü aran ſchoben unſere Armeen näher n. Voru Dorf r a n das Werk

e en enewsk mi angen. Das Weſiufer
Nowogeorichſel von e weſtlich von Kazimierz

ranica, 10 Kilometer ſüdlich von Jwanugorod, i
vom
weſtlich von izimiec wird noch mit ruſſiſcher Nach
hut gekämpft. Zwiſchen Weichſel und S glanß
es unſeren verbündeten Truppen, den zähen Widerſtand
des Feindes an verſchiedenen Stellen zu brechen und
ihn zum Riickzug zu zwingen. Die blutigen Verluſte der
Ruſſen ſind außerordentlich groß.

Oberſte Heeresleitung.

Sie riskieren es nicht!

Loudon, 23. Juli. Das erſte Munitionsge-richt hat in Barrow getagt. 28 Arbeiter waren vor
So weil ſie zwei Tage geſtreikt hatten. Da ſie je
och die Arbeit wieder aufnahmen, zogen die Ar
i den Antrag auf Strafverfolgung
zurück.

London, 23. Juli. Der parlamentariſche Mitarbeiter
der Daily News teilt mit, daß auf Grund eines Abkom-
mens das Munitionsgeſetz für Südwalesnicht in Kraft tritt. Das Munitionsgericht
iſt zwar errichtet worden, aber es wird nicht tätig
ſein, wenn das Abkommen eingehalten wird.

ude re worden. Das e ſüd-r

Engliſche Friedensbeſtrebungen.
London, 23. Juli. Die Amalgamated Labou-

rers Union hat für den am 6. September ſtattfinden-
den Gewerkſchaftskongreß eine Reſolution be-
antragt, in der es für wünſchenswert erklärt wird,
daß die Feindſeligkeiten im Einklang mit der
nationalen Freiheit und Ehre eingeſtellt werden
und daß Friedensbedingungen, die für die engliſchen Ar
beiterkreiſe günſtig ſind, formuliert und gefordert wer-
den. Auch ſoll die Regierung aufgefordert werden,
beſtimmt zu erklären, wofür England
kämpft.

Englands Befürchtungen.
London, 22. Juli. Die Daily Mail enthält einen

bemerkenswerten Artikel, der als ein Zeichen der Nie-
dergeſchlagenheit gelten kann, die die ruſſi-
ſchen Mißerfolge in England hervorrufen.
Man rechne „o heißt es in dem Artikel, daß gegenwärtig
örei Millionen Deutſche und Sſterreicher an der Oſtfront
ſtehen. Die deutſche Jdee ſei, daß, wenn einmal die
ganze Weichſellinie ſich in deutſchen Hän-den beſinde, zwei Millionen mit Maſchinengewehren
und einer mächtigen Artillerie die Ruſſen für eine ganz
unbeſtimmte Zeit aufhalten könnten. Die Deutſchen
könnten dann eine Million an die Weſtfront
werfen, oder ſie zur Hilfe für die Türkei oder zur Be
kämpfung Jtaliens verwenden. Wenn Warſchau
falle, dann würde ſich das ſofort im Kampfe ge-
gen Calais bemerkbar machen.

Neue Dardanellenkämpſe.
Konſtantinopel, 22. Juli. Das Hauptquartier teilt

mit: Am 20. Juli abends verſuchte der Feind einen durch
Bombenwürfe vorbereiteten Bajonettangriff gegen un
ſeren linken Flügel. Seine Reihen wurden aber durch
unſer Feuer gelichtet und kehrten in ihre Stellung zu-
rück. Bis zum Morgen erneuerte er ſeine Verſuche
dreimal; wir warfen ihn aber immer zurück und trie-
ben ihn mit ſchweren Verluſten bis in ſeine Stellungen.
Bei Sedödul Bahr beſchoß der Feind am 20. Juli un-
ſern linken Flügel zwei Stunden lang vergeblich. Jn
er Nacht zum 21. Juli wiederholte er die Beſchießung,

ohne jede Wirkung. Wir hielten es für überflüſſig, zu
antworten. In derſelben Nacht verurſachten Batterien
bei Kum Kaleh durch Feuerüberfall auf das feindliche
Lager bei Seödul Bahr eine große Exploſion und einen
zwei Stunden dauernden Brand in den feindlichen Mu-
nitionsmagazinen. Am 21. Juli beſchoſſen wir das La-
ger und die Artillerieſtellung bei Mortoliman wirkſam.
Der Feind erwiderte wirkungslos. An der Front im
Jrak verſuchte der Feind, um ſeine Niederlage zu ver
ſchleiern, Demonſtrationen durch abgezweigte Truppen,
welche wir mühelos abwieſen. An den übrigen Fron-
ten nichts Bemerkenswertes.

Die engliſche Geldnot ſteigt bedrohlich!
London, 23. Juli. (Reuter.) Asquith erklärte einer

Abordnung von Citylenten, daß größere Sparſamkeit
notwendig ſei. Er plane, auch die niedrigeren Ein-
kommenklaſſen zu beſteuern. Die Regierung
werde unter den jetzigen ungewöhnlichen Umſtänden bald
die Einführnug von Einfuhrzöllen erwägenmüſſen.

Jtalieniſche Stimungsmache gegen die Türkei.
Chiaſſo, 22. Juli. General Porro iſt aufs neue zur

Front abgereiſt. Auf heute nachmittag wurde ein Min i
ſterrat einberufen. Nach der Turiner Stampa wird
er ſich in erſter Linie mit den plötzlich geſpannten Be
ziehungen Jtaliens zur Türkei und mit der
durch die in Paris errichtete italieniſch-franzöſiſche militä-
riſche Delegation bereits eingeleiteten Verbrüderung der
italieniſchen und franzöſiſchen Waffen beſchäftigen. Di
beleidigende Sprache des türkiſchen Blattes
Halil gegenüber Jtalien, die Zurüchbehaltung
der italieniſchen Untertanen in der Türkei, ſo
wie das Gerücht über ihre bevorſtehende Jnternierung in
Konzentrationslagern habe die Regierung veranlaßt, Stel-
lung gegenüber der Türkei zu nehmen, und der Miniſter-
rat werde heute beſchließen, von der Türkei be-
ſtimmte Erklärungen zu fordern. Des weiteren
werde ſich der Miniſterrat mit dem öſterreichiſchen Rotbuch
beſchäftigen.

Man ſucht alſo einen Kriegsgrund. Jn dieſelbe Klaſſe
gehört die nachſtehende Depeſche:

Bern, 23. Juli. Wie Jdea, Nazionale meldet, ſoll
vor einigen Tagen an der Küſte der Cyrenaika ein
Segelſchiff mit 30 türkiſchen Offizieren ge-landet ſein. Der Segler ſoll außerdem Waffen und Muni-
tion an, Land gebracht haben.

(Man wird alſo Jtalien bald vor den Dardanellen be-
gegnen!)
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Rotes Kreuz.
Liebesgaben Amtliche Anzeigen.

Singegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu Merſeburg,

Seffnerſtraße 1. Für die überaus zahlreichen Beweise der Bekanntmachung.
J 39. VLiſte. ne Auf das von der Kaiſerlichen bioAus der Stadt Merſeburg. Teilnahme sagen wir nur hierdurch herz- e für Land und

Boltze (Domſtr.) 2 Körbe Salat, 2 Körbe Rhabarber. Mittel lichen Dank, ne n e rſchule 13 Bücher. Wiegand (Vorwerk) 1 Korb Stachelbeeren. Marg. u. „Der echte Mehltau (Ascherich,
Lieſe Trömer Wundfäden. Schwarz (Kl. Ritterſtr.) 9 Kiſſen, Leinen, Im Namen der trauernden Hinterbliebenen e Oidium) des Weinſtocks und
Wundfäden. v. Wilmowski (Domſtr.) 9 Körbe Apfel, 1 Korb Kohlrabi, S ſeine Bekämpfung“h Himbeeren, Erdbeeren, Salat, Schnittlauch, Gurken, Pfirſiche. Kops wirb hiermit beſonders hingewieſen4 Meuſchauerſtr.) 125 Flaäſchen. Lippold, Gärtner 50 Liter Johannisbeeren. S t C R Das Fluglatt iſt erbältlich m r

h oſtock 12 Liter Stachelbeeren. Reißner 1 Kiſte Zigarren, verſch. Unter S S re G S BVerlagsbuchhandlung von Paul
h altungsſchriften und Kriegsnummern des Daheim (die bisher dem b. Ber Parey- Berlin.azarelt Verſicherungsanſtalt geſpedet wurden Rohde (Lindenſtr.) So K mann. i wWMerſeburg, den 22. Juli 1915
h 2 Kiſſen mit Bez., 1 Wollhemd, 1 P. Str., 1 Zahnbürſte, leere Flaſchen g, den 22. 915.Gretchen u. Lottchen Kluge Wundfäden. Nebel (Domſtr.) 2 Gläſer Ein- Der Königliche Laudrat.J. V.: v. Jagow.gemachtes. Eichhardt Exz. v. Schwarzkoppen leere Flaſchen. e S S r 7Aus dem Landkreiſe Merſeburg. G n n vDampfmolkerei Lützen 12 Stck. Butter. Schulkinder in Corbetha Gffentlicherb. Schl. Wundfäden. Aus Meuſchan 9 Pfö. Quark. Krahl-Dörſtewitz Aufmerksame J Müässigston Zu en m rer e Stern 7 Bedlenung. h Preise. Arbeitsnachweism Str., Wundfäden, 1 hlafpuff. Schulkinder in Kötzſchau 2 Ztr. Gummi. e Su l inger in Raden 3 i Gummi. Durch r e e 00coc c Hälterſtr. 30. Telephon 218.u 2 Säcke Gummi. Gemeinde Altranſtädt 5 Tauben, 2 Pfd. Zucker, 1 Pfd. e J. Geſucht werden:Kaffee, 1 Pfd. Kakao, 1 Pfd. Spargel, Briefpapier, Schokolade, Notizbuch r S J 25 aueg e Werrſchaſtt. Kutſcher
n Richter- Veſta 9 Pfd. Honig. Zille- Runſtedt, 24 Eier. Kaiſer-Kötzſch- v 3 l Schäfer 1'Bäcker, 2 Schmiede, ein

Ilitz, ein halbes Kalb, 1 Topf eingek. Kirſchen, 1 Glas Apfelſaft, 62 Eier. e Klempner 6 Schloſfer 20 Fabrikar-c b. Zimmermann Benkendorf 1 Korb Stachelbeeren, 1 Korb Johannis- Merseburg Adolf Schäfers Nacht. Entenp!an 7 8 beiter, 1 Gutsmamſell 20 Frauen
9 leeren, 1 Korb Kirſchen, 2 Körbe Spinat; 1 Kiſte Eier, 3 Töpfe Marme- 5 lals Brikettverladerinnen.lade. Von ungenannten Perſonen Topf Mus, Stachelbeeren. Spezialgesechüärt 7Mit herzlichem Dank für obige Spenden verbinden wir die Bitte ſu ThuUringischesm weitere Gaben in der n 1 zu Merſehgrg r 56 Technikum menaueten werden auch Grünkohl- und Kohlrabipflanzen für das Baracken- Lei rt inon- und Baumuwollwaren s Peeie Plerouno Veorten h rh Bekanntmachung. Dir Prof. Schmidtſt u leere et Comp. hat den Antrag a Alle Art Wäsche Wgeſtellt, ihr folgende Rechte ſicherzuſtellen, nämlich: 23 nNrſht W ſern peſtt gen Veſte der Geſellſchaft ſtehende Vollstündige n i re Preraeneeeg e

oder in den daſelbſt befindlichen Geſteinsadern geführte Waſſer 72 zum 1. 8. Nähe eraltenburg geſ.für den Betrieb der Zuckerfabrik zu heben, und Weis ohe m Ausstattungen,

u z Offerten mit Preis bald an die Exb) das in den Abſatzteichen der Fabrik geklärte Abwaſſer nach Be Vernspr. 259. de h ditiv „Möbl. Zimmer“ erb.darf über die Rieſelwieſeun der Fabrik zu leiten und nach durch- pedition unt. 2lüftung mittels Verſickerns dem Lauchabache zuzuführen. 0000000000000 tDie Grundſtücke der Geſellſchaft ſind im Grundbuche von Schaf- Solide erreeeeeeee Grosse Ein gut erha ener
ſtädt Bd. 160 Bl. 692 eingetragen. Qualitüten, Auswahl.Gemäß 88 379, 203, 86 und 65 bis 67 des Waſſergeſetzes wird der
Antrag hierdurch mit dem Bemerken bekannt gemacht, daß die Zeichnun-
gen und Erläuterungen bei der Polizeiverwaltung in Schafſtädt und

Jnf. Offiziers Degen

l bei dem Bezirks- Ausſchuß in Merſeburg eingeſehen werden, und daß oſort zu kaufen geſucht.4 54 Widerſprüche gegen die Sicherſtellung bei dem unterzeichneten Bezirks-ausſchuß ſchriftlich oder mündlich zu Protokoll erhoben werden können; Max Htüädter,dem ſchriftlichen Widerſpruch iſt eine Abſchrift beizufügen. Für die Er- Burgſtraße 1]-hebung von Widerſprücheu wird eine Friſt bis zum 4. September 1915
geſetzt. Wer bis zu dieſem Tage gegen die nachgeſuchte Sicherſtell ung Empfehlet Widerſpruch nicht erhebt, verliert ſein Widerſpruchsrecht und kann wegen r
nachteiliger Wirkungen der Ausübung der der Geſellſchaft ſichergeſtellten z t 3 d eRechte deren Unterlaſſung nicht mehr verlangen, vielmehr nur noch die muth a rin t
Herſtellung und Unterhaltung von ſolchen Einrichtungen, welche die nach- tet e eteiligen Wirkungen ausſchließen, oder Entſchädigung verlangen. et K nt melfleiſchZur Erörterung der Widerſprüche wird Termin in dem Sitzungs- üüüittt. 9
ſaale es Bezirksausſchuſſes zu Merſeburg vor dem Verwaltungsgerichts eDirektor Klingholz auf den 15. September 1915, vormittags 10 Uhr, an- z friſche Wurſt
ſeln9 geren z g und W e mitem Bemerken vorgeladen, daß im Falle ihres Ausbleibens gleichwohl 7 U L.mit der Erörterung vorgegangen werden wird. II SS S E. Baumann, Gotthardtstr. 30.

Merſeburg, den 17. u 1915. LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBEIIIIIIIIIIIIIIIII Der Bezirks- Ausſchuß zu Merſeburg. t4 B. 2. 1682. Klinghols bitten wir, bei Einkäufen 7wei mittlere und ein
2 58 9 89 g unsere Inserenten zu be- ſchwer Arbeitspferdvorzugen und sich auf das

8 M b T vlatt“ ſtehen zu verkaufen.t 9 erseburger agebla W N aundorf
n 2 o zu beziehen. hZu Gunſten der durch den Krieg ſchwer geſchädigten Einwohner- 3 z Merſeburg,chaft des oſtpreußiſchen Kreiſes Stallupönen veranſtalten wir eine Tel. 486. Oelgrube 5.Sammlung lebender tetHühner. ſt Wir bitten, freundliche Gaben am Dienstag, den 27. Julie und am n u Röglitz 2Mittwoch, den 28. Juli, in Merſeburg, Lauchſtedterſtraße 10, abgeben zu h zu verkaufen Röglitz r. S.n wollen. Uns etwa zugedachte Bahntransporte bitten wir uns rechtzeitig

nach unſerer Geſchäftsſtelle, Merſeburg, Seffnerſtraße 1, anzuzeigen. 3Der Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz. 8188 rn
r

Cur Ernte große, feſte Köpfe,einzeln und in großen Poſten
e

Damen und Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül-
apparate bewährter Syſteme, Spülpukver, 2 große Maknulatur

h in verkauft9 Bindegarn für Soſbstbinder an Mähmaschinen, Hofort 1000008>hähähähh g4 Garbenbänder bester Ersatz für Strohseile, jahrelang haltbar, e r N Bad Dürrenberg. Albert Trebſt,
C 9112Wege Meäcichenm und Garten z „Hum Kulmbacher S Nordödſtr. 2. Entenplan 3.9 Fernspr. 301. Gustav Fuss, Gotthardtstr. 46. e9 nach auswärts gesucht. Zu er- SpeziglAusſchank von Neuel 2 raggn in Aor Fano in ute Kulmbacher Mönchshof eo a fragen in der Expedition d. Blattes Hell u. Dunkel z.m F e 4 r S S oi 83 S Gemütlicher Geſellſchaftsſaal S ſ G Fgrkauf helgiscner Fohlen. e mit Klavier. t z an r e nur e

n S Wohnung für Vadegäſte S 2i Am Donnerstag, den 29. Juli, nachmittags 2 Uhr, verkaufe ich auf r ä) uch Kinder zu maäßigen 9l S v e r S See e 8 alich Kinder zit mäßig 7l Domäne Schladebach bei Station Kötſchau oder Dürrenberg (Strecke e S Preiſen in Penſion. e ineLeipzig-Corbetha) S e 8ä>h83>ä>> empfiehlti 4 Saugf 3 Stute Hengſ a Nä Nachl Saugfohlen (3 Stuten, 1 Hengſt), Paul Näther Nachfl.h 5 Jährlinge (3 Stuten, 2 Wallache), Sn 2 z J e J vo M orha) e renh 2 zweijährige Fohlen (ſchwere Wallache) 77 uu chweren belgi S s öffentlich ur iſtbietend gegen Varzahlu S r Per ſofort oder 1. Oktober iſt dieſchweren belgiſchen Schlages öffentlich und meiſtbietend gegen Varz ihlung J F. A. Hoppen von Jan Günther Lewole

h Schele, Kgl. Amtsrat, Domäne Schladebach. n t 9u Patentanwalt Etage J 4 ia beſtehend aus 6 großen jellen Zim.,Halle a. S., Leipzigerstr. 9. Kammern, Küche, reichl. Zubeßör,

S Teleſon 4938 Jnnenkloſett, Goa, ſofort od. Okt.l d S zu vermieten. Näheres zu erfragenh Berlin, Neuenburgerstr. 15. bei S. Taitza, Neumarkt 18wie:
Jrrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f. n i

S
Maſſageapparate für Geſicht-u. Körperpſlege, e n t 9Büſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. uſw. billigſt. gutmöhlier Anmer

g zu habeni Sanitas-Depot, Halle a.l zu vermieten. in der Expedition ds. Blattesin Leipziger Strasse I part. r Kein Laden. am e 8 xh i Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korfſettgeſchäſt. Chriſtianenſtr. 17 III. e
v Verantwortlich für die Redaktion: L. Bals. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Uber Przemysl auf Lemberg.
Die „dicke Berta“ vor Przemysl.

Kaum 1 Kilometer weſtlich der von pro über Ra-
bdymno nach Przemysl führenden n e, auf der eben,von einer Be iGrgung der Feſtungsankagen Przemysls, der
Kaiſer in Begleitung des Generaloberſten von Mackenſen an
uns vorüberfuhr, liegt auf einer Höhe das berühmte Werk 11.
Hier war es, wo die Bayern in unwiderſtehlichem Anſturm zu
erſt den Kranz der gewaltigen e e zerriſſen,
den die Oeſterreicher um ihr ſtärkſtes Bollwerk in weitem
Kreiſe gewunden hatten, und den zu zerſtören ihnen vor der
durch Hunger erzwungenen Uebergabe doch nur teilweiſe ge

lungen war. eWie großartig dieſe Anlagen ſind und in wie außerordent
kichem Maße die Natur zu ihrer Stärke beiträgt, läßt ſich am
beſten von dem J Tartarenhügel aus überblicken,
der im Süden hart über die Stadt emporragt, die ein präch-
tiges Stadtbild abgebend ganz tief unten an den Ufern des
jetzt ziemlich waſſerarmen San liegt. Mit einem Radius von
15 Kilometern zieht ſich der Kreis der Außenwerke von einer
der beträchtlichen Höhen zur anderen, ununterbrochen n
Zwiſchenwerke verbunden, die nach allen Regeln der Kunſt au
das ſtärkſte ausgebaut ſind. Die Werke ſelbſt ſind betoniert und
mit Panzertürmen verſehen.

Die Stadt Przemysl, deren Hauptteil ſich ſo maleriſch am
Nordabhang des Tatarenhügels aufbaut, muß in Friedenszeiteneine der ſchönſten und blühendſten Galiziens geweſen ſein. J
bieten ihre Ferſen einen traurigen Anblick dar. Faſt alle
Läden ſind geſchloſſen, faſt alle Fenſterſcheiben zerſprungen, faſt
alle Häuſer ſtehen leer. Die Bewohner ſind geflohen oder von
den Ruſſen mitgeſchleppt worden. Nur langſam finden ſich,
durch die große Zahl öſterreichiſch- ungariſcher und deutſcher Sol
daten angelockt, die hier in der Etappe liegen oder auf dem
Wege zu oder von der Front Raſt machen, einzelne Händler
wieder ein. s iſt zu haben. Selbſt das Mineralwaſſer,
das bei der Choleragefahr nur ſchwer zu entbehren iſt, fehlte
tagelang, ſo daß man zur Befriedigung des Durſtes allein auf
Kaffee und den recht teuren Wein angewieſen war. Die Unter-
kunft dagegen läßt nichts zu wünſchen übrig und das „Hotel
Royal“, in dem wir für einige Tage Quartier genommen ha-
ben, um von hier aus unſere Ausflüge nach der Front hin zu
machen, war in Friedenszeiten wenn auch kein “königliches“,
ſo doch ſicher ein gut bürgerliches Haus.

Unſer erſter Ausflug in Richtung der Front gab uns ein
anſchauliches Bild von der

Schlacht bei Mosziskag.
Nachdem die Ruſſen am 3. Juni Przemysl geräumt hatten,

waren ſie unter fortgeſetzten Nachhutkämpfen zunächſt etwa 25
Kilometer nach Oſten, in Richtung auf Lemberg zu, bis an den
Abſchnitt der Wiszina, eines öſtlichen Nebenfluſſes des San,
zurückgegangen. Hier dehnt ſich um das an der großen Lem-
berger Landſtraße gelegene Städtchen Mosziska herum eine
lange Kette von nach Weſten und Südweſten ziemlich ſteil ab-
fallenden Höhen aus. Vor dieſen Höhen war eine ungewöhn-
lich ſtarke Stellung vorbereitet worden, deren etwa 20 Kilo-
meter breiter Hauptſtützpunkt im Süden bis zu dem Ruthenen-
dorf Packosz, im Norden bis nach der Ortſchaft Starzawa reichte.

Das große Geſchick der Ruſſen im ſchnellen Ausban von
Aufnahmeſtellungen in Rückzugskämpfen zeigt ſich hier in be-
ſonderem Maße. Jn vielfachen Linien hintereinander durch-
ziehen immer neue Drahtverhaue die Felder. Sorgfältig aus-
gebaute Schützengräben und Artillerieſtellungen liegen dahin-
ter. Selbſt mitten in den Dörfern ſind zwiſchen den einzelnen
Gehöften Deckungen ausgehoben. Jede Gelegenheit, den Geg-
ner aufzuhalten, iſt ausgenutzt. Wenn man dieſe Verteidi-
gungsanlagen geſehen hat, kann man begreifen, daß die Ruſſenin dieſen Stellungen volle acht Tage hindurch den Siegeszug
der Verbündeten aufzuhalten vermochten. Von Sprung zu
Sprung nur konnte der Angreifer ſich hier heranarbeiten. DieSpuren davon ſieht man t

ieſer Fluren auſſteigt.

Kreisblatt
Sonnabend, den 24. Juli 1915.

te. Die überlegene Wirkung unſerer ſArtillerie hat denn auch wohl ger, wie ſo oft in dieſem
Kriege, den Ausſchlag gegeben. nn man dieſe Granatlöcher
ſieht, eins neben dem andern, dieſe mit wenigen Schüſſen fort
raſterten Gebäude, verſteht man, daß es gegen die Furchtbarkeit
und Treffſicherheit Waffe einen Widerſtand auf die Dauer
nicht gibt. Das ſtärkſte Erdbeben kann nicht elementarer mit
allem, was lebt und aufrecht ſteht, umgehen, als eine Beſchie
ßung mit unſerem neueſten ſchweren Geſchütz. n
hat noch vor 14 Tagen eine ſtattliche orthodoxe Kirche geſtan-
den. it ihrer breiten Stirnfaſſade und ihren drei Kuppeln
ragte ſie, weit ins Land hinaus ſichtbar, hoch über die So
dächer der rutheniſchen Bauernhäuſer empor. Von dem ho
ragenden Gemäuer iſt auch nicht ein Stein auf dem andern
geblieben. Der Feind hatte in den Kuppeln Maſchinengewehre
in Stellung gebracht. Da mußte das Gotteshaus fallen, und
vielleicht hätten wir gar nicht mehr erkennen können, was einſt
geſtanden, wenn nicht knieende Bäuerinnen, die in frommer
en ihr gewohntes Sonntagsgebet verrichteten, die
Stelle bezeichnet hätten.

Ein furchtbarer Kampf muß hier getobt haben. Jn einem
Dörflein weſtlich Starzawa trafen wir ein deutſches Aufräu-
mungs-Kommando. Ein ganzes Arſenal von Waffen hatte es
auf dem Schlachtfelde aufgeleſen und neben der kleinen ruthe-
niſchen a irche aufgeſtapelt, um die ſonntäglich geputzte Bäue-
rinnen ſind drängten. Mehr als 8000 meiſt noch gebrauchsfä-
hige ruſſiſche Gewehre mit ganzen Bergen von Munition in un-
verſehrter überſeeiſcher Verpackung. d. h. in kleinen Blechkiſten,
die 9on von weitem erkennen laſſen, daß unſere lieben ameri-
kaniſchen Vettern den Ruſſen dieſe Patronen geliefert haben,
viel Maſchinengewehre, blanke Waffen, Torniſter uſw. Ein
ſeltſamer Anblick all dieſes Kriegsmaterial zwiſchen den
e Geſtalten der ſo farbenfreudig gekleideten Ruthenen-

rauen.
Jn Mosziska waren wir in einem öſterreichiſchen Feld-

lazarett zu Gaſt. Mancherlei wußten uns an der ſchnell herge-
richteten Mittagstafel im Schulgarten neben der Kirche, rings
umgeben von friſchen Ruſſengräbern, die liebenswürdigen Dok-
toren zu berichten und der prächtige Feldkaplan, der das Laza-
rett ſchon ſeit Kriegsbeginn durch alle Fährniſſe des Feld-
zuges begleitet hatte. Aber das Beſte war doch, daß ſie uns in
die Krankenſtube führten, wo mit manchem anderen auch ſchwer-
verwundete Deutſche liegen, ein Peſener, ein Danziger, ein
Colmarer und ein Berliner alle vier mit Bauchſchüſſen, aber
ſchon über den kritiſchen ſechſten Tag hinaus. Nie werde ich
den glücklichen Ausdruck in ihren bleichen Geſichern vergeſſen,
als der freundliche Regimentsarzt ihnen ſagte, daß wir aus
Deutſchland ſeien und ihnen „guten Tag“ ſagen wollten. Und
als der Arzt dann hinzufügte, daß ſie auch bald wieder nach
Deutſchland kommen würden, und daß er hoffe, ſie ſchon nach
zwei Tagen in die Heimat weiterſchicken zu können, da lachte
der Berliner wie ein Kind und der Danziger fing ſo ſelig an zu
ſchluchzen, daß ich mich ſtill davon machte, um mir draußen im
dunklen Winkel die feüchten Tropfen von der Wange zu wiſchen.

Richard Schott, Sonderberichterſtatter.

weren

cone4 nes SSee

Beilage zu Ar. 171 des Merſeburger

Doch bei Schawlti, in dieſen Tagen,
Wurden die Schipper zu Rittern geſchlagen.
Schafften da ein paar Hundert ſtramm
Jn Bruch und Moorland an einem Damm.
(Wofür, wird noch geheim gehalten!)
Tauchten plötzlich wüſte Geſtalten
Aus grünem Birkenbuſch hervor:
Lehmgelbe Kerle auf ſtruppigem Pferde,
Roſtige Lanzen geſenkt zur Erde.
Koſaken! raunt es von Ohr zu Ohr,
Wahrhaftiger Gott zwei Sotnien und mehr!
Und kläffend klang es von drüben her:
Hoch Hände! Gefangen, „verfluchtes Pruß,
Das nach Sibirien wandern muß!“
Sieg, Sieg für Rußland! Lang lebe der Zar!
Und im Halbkreis umritten ſie die Schar.
Die Schipper ſah'n trotzig einer zum andern:
Wir wollen nicht nach Sibirien wandern,
Sind deutſche Soldaten, wie andere auch,
Wollen kämpfen nach deutſchem Brauch.
Die Ruſſen drängen: Paſcholl! Paſcholl!
Doch ein blonder Schlacke, dem die Zornader ſchwoll,
Holt' aus mit der Schaufel, zielte und traf,
Der Hetmann ſank in den ewigen Schlaf.
Und all die Schipper, wie auf Signal,
Hoben die derben Eiſen zumal.
Und hei! mit Schaufeln, Picken und Hacken
Schlugen ſie auf die verdutzten Koſaken,
Die zauderten, drängten zurück und ſchon
Wandten die erſten die Roſſe und floh'n.
Blieb keinem Zeit ſür Schuß und Stich,
Sterben mußte, was nicht wich
Die Schipper leiſten ſo allerhand,
Bauen Damm und Straßen in Feindesland,
Dicht hinter der Front, noch im Feuerbereich,
Hacken ſie, ſchaufeln ſie, karren und kippen
Alle Tage gleich
Kein Kreuz ſie ſchmückt, ſie rühmt kein Bericht,
Aber ſie tun ihre Pflicht
Und ſchippen

d e eDie Schipper von Schawli.
Nach einer wahren Begebenheit.

Aus dem Oſten geht der „Halleſchen Ztg.“ folgendes
Gedicht zu:

Kaunſt du ſchlecht ſehen,
Oder kriegſt Krampfadern beim Gehen,
Oder ſchlägt dein Herz zu laut an die Rippen,
Oder wenn du ſonſt für die Waffe nicht taugſt,
Kamerad, dann mußt du ſchippen,
Worüber du nicht zu weinen brauchſt.
Nämlich die Schipper leiſten allerhand,
Bauen Straßen in Feindesland,
Helfen an Eiſenbahndämmen und Brücken
So kann Munition und Menage nachrücken
Dicht hinter der Front, noch im Feuerbereich,
Hacken ſie, ſchaufeln ſie, karren und kippen
Alle Tage gleich.
Kein Kreuz ſie ſchmückt, ſie rühmt kein Bericht,
Aber ſie tun ihre Pflicht
Und ſchippen.
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Das Dirnentum
in der amerikaniſchen Preſſe.

ne. Ein intereſſanter Beitrag zur Charakteriſtik der
anglo-amerikaniſchen, beſonders der Newyorker Preſſe fin-
det ſich in einem Werk des amerikaniſchen Profeſſors Leſter
F. Ward. Jn ſeiner „Reinen Soziologie“ weiſt er unter
anderem auf eine Rede hin, mit der der amerikaniſche Pub-
liziſt John Swinton einen Trinkſpruch auf die „ungab-
hängige Preſſe“ erwiderte. Die betreffende, ſehr
ſcharfe Stelle lautet folgendermaßen:

„Es gibt in Amerika nichts derartiges,wie eine ungabhänige Preſſe, ausgenommen viel-
leicht in den Landſtädten. Sie wiſſen es und ich weiß es.
Nicht ein einziger von Jhnen wagt es, eine ehrliche Mei-
nung auszuſprechen; ſie wiſſen vorher, daß ſie niemals im
Druck erſcheinen wird. Man bezahlt mir 150 Dollar da-
für, daß ich meine ehrliche Ueberzeugung aus der Preſſe,
für die ich ſchreibe, fernhalte. Andern von Jhnen zahlt
man ähnliche Gehälter für denſelben Dienſt. Wenn ich zu-
ließe, daß in einer einzigen Ausgabe meiner Zeitung ehr-
liche Meinung gedruckt würde, wäre es mit meiner Be-
ſchäftigung wie bei „Othello“, ehe 24 Stunden vorüber ſind,
aus. Der Mann, der ſo töricht wäre, ſeine ehrliche Mei-
nung zu ſchreiben, wäre bald auf der Straße, auf der Suche
nach einer anderen Stellung. Es iſt die Pflicht des
Newyorker Journaliſten, die Wahrheit zu
entſtellen, geradeheraus zu lügen, zu verdrehen,
zu bveſchimpfen, zu Füßen des Mamons zu
ſchwänzeln und ſein Land und ſein Geſchlecht für
ſein tägliches Brot, oder, was auf dasſelbe hinausläuft, für
ſein Gehalt zu verkaufen. Welche Narrheit iſt es,auf eine „unabhängige Preſſe“ anzuſtoßen. Wir
ſind Werkzeuge und die Vaſalen reicher Leute hin-

andesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

47 Nachdruck verboten„Jhre Durchlaucht wird mich nicht an
der Zuverläſſigkeit meiner Sinne irremachen wollen,“ fiel
ich haſtig ein, weil mich eine peinigende Angſt erfüllte, daß
auch ſie mir mit einer unerfüllbaren Zumutung kommen
könnte. Sie aber ſtand ſchweigend zwiſchen uns, und ihr
auf den Bruder gerichteter fragender Blick veranlaßte ihn,
ſich noch deutlicher zu erklären.

„Wir ſprachen natürlich von Dolgorukow,“ fuhr er
fort, wie wenn er meine Bemerkung überhört hätte. „Und
ich brauche dir nicht erſt zu ſagen, um was es ſich dabei
handelte. Denn du biſt ja Augenzeugin der in Rede
ſtehenden Vorgänge geweſen. Der Prinz, obwohl er ein
gutes Recht hätte, ſich ſchwer beleidigt zu fühlen, nimmt die
Sache durchaus nicht allzu tragiſch, und er iſt einſichtig
genug, ſich nicht von aller Schuld freizuſprechen. Er gibt
zu, daß ſein Verhalten geeignet war, einen übertrieben
mißtrauiſchen und von chroniſcher Angſt vor Verrätern
erfüllten Menſchen zum Argwohn zu reizen. Er hat ſich
auf meine Bitte bereiterklärt, hierzubleiben, wenn ſich
Herr Lazar in angemeſſener Form bei ihm entſchuldigt.“

Lydia kehrte mir erwartungsvoll ihr Geſicht zu, deſſen
tiefe Bläſſe ich erſt jetzt bemerlte.

„Nun, Herr Lazar? Und Sie
„Jch bin der Meinung, Durchlaucht, daß zu ſolcher

Entſchuldigung ſür mich kein Anlaß gegeben iſt. Hätte es
ſich bei dem Beginnen Seiner Hoheit nur um eine Jn-
diskretion gehandelt, die mich perſönlich berührt, ſo würde
ich die Angelegenheit ſelbſtverſtändlich in anderer Weiſe
behandelt haben. Aber der Prinz Dolgorukow ſuchte in
Geheimniſſe einzudringen, die nicht die meinigen ſind, und
deren gewiſſenhafte Bewahrung ich als ein Gebot der
Ehre betrachten muß.“

Damit glaubte ich alles abgetan zu haben. Aber ich
ſah mich in dieſer Erwartung getäuſcht. Nach einem kleinen
Schweigen, währenddeſſen ſie nervös mit ihrem Armband
geſpielt hatte, ſagte die Prinzeſſin, ohne mich anzuſehen

„Mir ſcheint doch, Herr Lazar, als ob viel Einleuchtendes
in der Erklärung wäre, die der Prinz für ſein Beginnen

gegeben hat. Und in meines Vaters Hauſe hat man zudem
eine ſehr hohe Auffaſſung von den Pflichten der Gaſt-
freundſchaft. Es wäre doch wohl das beſte und klügſte,
Seiner Hoheit die Wohltat eines Zweifels an ſeiner Schuld
nicht zu verſagen.“

„Wenn ich nur eine Möglichkeit ſähe, Durchlaucht,
ſolchem Zweifel Raum zu geben! Aber ich kann mich doch
nicht ſelber Lügen ſtrafen oder mich geradezu für einen
Narren erklären.“

Sie ſchlug langſam die Augen auf und ſah mich an.
Der ſchmerzlich bittende Blick, den ſie auf mich richtete,
drang mir bis auf den Grund der Seele und brachte plötzlich
alle meine mannhaften Vorſätze ins Wanken.

„Haben Sie bereits mit meinem Vater geſprochen
Herr Lazar

„Jch komme eben von Seiner Durchlaucht.“
„Und er hat Jhre Auffaſſung zu der ſeinigen gemacht
„Nein. Ich konnte ihn nicht davon überzeugen, daß

neine Augen ſehen und meine Ohren hören können.“
„So haben Sie jedenfalls Jhre Pflicht im vollen Um-
fange erfüllt. Warum ſollten Sie nicht das Weitere denen
überlaſſen, die in erſter Linie die Verantwortung zu tragen
haben Es könnte doch ſein, daß mein Vater ſehr triftige
Gründe hat, ein längeres Verweilen des Prinzen Dolgorukow
in ſeinem Hauſe zu wünſchen.“

Das war eine Anſpielung, die an Deutlichkeit wahrlich
nichts mehr zu wünſchen übrigließ. Ich wollte noch eine
Frage ausſprechen, aber ich hörte den Klang eines näher-
kommenden Schrittes, und als ich mich umwandte, ge-
wahrte ich den, der ſeit einer Viertelſtunde der Gegenſtand
unſerer Unterhaltung geweſen war. Er ſchien zunächſt nur
die Geſchwiſter geſehen zu haben, denn in heiterſtem Tone
rief er herüber:

„Welche Verſchwörung wird denn hier in dieſem ge-
heimnisvollen Winkel angeſtiftet Iſt es erkaubt, ſich
daran zu beteiligen

Als er mich erkannte, verſtummte er freilich ſofort,
und es ſchien, als ob er ſich wieder zurückziehen wolle.
Ich aber verſpürte gleichzeitig eine leichte Berührung an
meinem Arm, und ich fühlte mehr, als ich es ſah, daß die
ſchönen Augen der Prinzeſſin wie in bangem Flehen auf
mich gerichtet waren. Da rafſte ich all meine Kraft zu
ſammen für die ſchwerſte Selbſtüberwindung, die ie in

meinem Leben von mir gefordert worden war, und wenn
ich auch an jedem Worte würgen mußte, ſo brachte ich es
doch heraus.

„Hoheit,“ ſagte ich, „man hat ſich bemüht, mich zu
überzeugen, daß ich an Sinnestäuſchungen leide. Und ich
muß wohl nachgerade glauben, daß es ſo iſt. Jch ſehe,
wie es ſcheint, Geſpenſter, und der Mann, den ich vor
meinem Schreibtiſch über den mir anvertrauten Papieren
erblickte, wäre danach nur ein Geſchöpf meiner Einbildungs-
kraft geweſen. Wenn es ſich ſo verhält, ſtehe ich nicht an,
zu erklären, Sie wegen meines heutigen Benehmens um
Entſchuldigung zu bitten.“

Mit en eng her Vornehmheit neigte Prinz Dol-
gorukow den Kopf.

„Die Angelegenheit iſt damit für mich abgetan, Herr
Lazar,“ erwiderte er in gnädiger Herablaſſung. „Jch
werde mich bemühen, die Erinnerung daran aus meinem
Gedächtnis zu tilgen.“

Jch ſagte nichts weiter, und ich war nicht begierig,
mich zu vergewiſſern, welchen Eindruck meine Worte auf
die Kinder das Fürſten Potesci gemacht hatten. Ohne nach
rechts oder links zu blicken und ohne ein Wort der Verab-
ſchiedung eilte ich davon.

16. Kapitel.

Drei Tage ſpäter erfolgte ein allgemeiner, gleichzeitiger
Aufbruch der Gäſte, die das Schloß ſo lange mit geräuſch-
vollem Leben erfüllt hatten. Mit ihnen und mit den Herren
der Kommiſſion verließen auch der Groß-Vojar und ſeine
Tochter den Landſitz, um ſich nach Bukareſt zu begeben, und
niemand, außer dem Prinzen Joan, blieb in dem verein-
ſamten Hauſe zurück. Man hatte mir Arbeit genug für
drei mühevolle Wochen zurückgelaſſen, und wenn ich auch
Tag und Nacht unter dem Druck eines unbeſtimmten Angſt
gefühls ſtand, war ich doch der Einſamkeit froh, in die ich
mich jetzt ganz und gar vergraben konnte.

Neun volle Tage lang bekam ich kein anderes menſchliches
Weſen zu Geſicht, als meinen ernſten, ſchweigſamen Diener
François, und während dieſer ganzen Zeit gönnte ich mir
keine andere Zerſtreuung, als ein Spaziergang an dem
menſchenverlaſſenen Meeresſtrande oder die Lektüre eines
Buches ſie mir zu gewähren vermochten

Fortſetzung folgt.
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Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielt Guſtav Ronn i-

ger, Sohn des Werkmeiſters Karl Ronniger hier.
Der Anfang der Jagd auf Rebhühner, Wachteln und

ſchottiſche Moorhühner iſt für den Regierungsbezirk Merſe-
burg auf Montag, den 23. Auguſt, und für Birk-, Haſel-
nd Faſanenhähne auf Montag, den 27. Sewember, feſtge
etzt worden.

Zum Ausfuhrverbot für Obſt wird bemerkt, daß, nach-
dem mit dem 30. Juni die Ausnahme für Erdbeeren, Sta-
chelbeeren und Süßkirſchen abgelaufen iſt, keine größeren
Obſtſendungen mehr die Grenze paſſieren können. Da
auch in Zukunft keine Ausnahmen von dem Ausfuhrverbot
bewilligt werden, ſo müſſen etwaige Aufkäufer
die Ware im JZnland zum Verkauf bringen.Sollten ſie ſich nicht rechtzeitig dazu bereit finden laſſen, ſo
würden ſie ſich der Gefahr ausſetzen, daß ihre Vorräte
enteignet werden.

Steckt zum zweiten Male Bohnen! Da die Bohnen-
ernte bisher nicht glänzend ausgefallen iſt, empfiehlt es ſich,
eine zweite Bohnenausſaat vorzunehmen, was bis Ende
Juli möglich iſt. Die friſch gelegten Bohnen keimen na-
türlich in feuchtem Boden ſchneller als in trockenem. So-
fern deshalb Regen nicht genügend gefallen iſt, wird emp-
fohlen, den Boden an den Stellen, wo man die Bohnen hin
legen will, erſt anzugießen und in dieſen feuchten Boden
dann die Bohnen in kleine Vertiefungen (3--5 Vohnen in
jede Vertiefung) zu legen. Dieſes Angießen läßt ſich na-
türlich nur im Kleinbetriebe durchführen; hier iſt es aber
auch unbedingt zu empfehlen. Man pflanze die Bohnen
30 Zentimeter im Quadrat. Nach ihrem Aufgehen ift fleißi-
ges Behacken und ſpäter Anhäufeln nuotwendig. Juliaus-
ſaaten können in der erſten Septemberhälfte die gebrauchs-
fertigen Bohnen lieſern. Neben den bekannten Sorten
wird noch beſonders empſfohlen: Saxa und die ſchwarze
Negerbohne.

Drachen ſteigen laſſen iſt verboten, wie folgender Gerichts
bericht aus Bochum allen, die es vergeſſen haben ſollten, zu
Gemüte führt. Am 2. Pfingſtfeiertag ging dort der Reiſende
G. mit ſeinen drei Kindern ins Freie und ließ bei dieſer Gele-
enheit einen kleinen Papierdrachen aufſteigen. Er hatte wohlPann bedacht, daß er ſich dadurch gegen die Kriegsverordnung

verging. Ein Schutzmann brachte ihn zur Anzeige, und nun
tand G. wegen Zuwiderhandlung gegen die Anordnung desbelegte Generalkommandos vor der Strafkammer. Da

ie Strafbeſtimmungen in der Bekanntmachung des General-
kommandos Geldſtrafen nicht vorſehen, ſo blieb dem Gericht
nichts anderes übrig, als auf eine Gefängnisſtrafe zu erkennen;
ein Tag Gefängnis erſchien als ausreichend.

Vorräte von Seide und Seidenabfälle ſind nach der
in der Nummer vom 16. Juli veröffentlichten Bekannt-
machung bis zum 31. Juli bei der Kriegsrohſtoff-Ab-
teilung des Kriegsminiſteriums anzumelden. Ueber die
Tragweite der Bekanntmachung ſcheinen in Jntereſſenkrei-
ſen Zweifel zu beſtehen. Dazu hat nun das Kriegsminiſte-
rium die Auskunft erteilt, daß die Verordnung ſich ledig-
lich auf ſolche Seidengarne bezieht, die zu Webz wecken
verwenndet werden können. Reine Nähgarne, be-
ſonders ſolche auf Rollen, Docken uſw., werden davon nicht
betroffen und ſind nicht meldepflichtig. Ebenſowenig müſ-
ſen gefärbte Garne gemeldet werden. Das in 8 2 der Ver-
ordnung ausgeſprochene Verarbeitungsverbot gilt nur für
Bourette-Seiden und Bouretle-Garne. Die Beſtände an
Schappe- und Tuſſahſeide und an den übrigen in 8 3 Nr. 3
bis 6 der Verordnung aufgezählten Seiden und Seiden-
garne unterliegen zwar der Meldepflicht, ihre Verarbeitung
iſt aber nach wie vor zuläſſig.

Für Stotternde. Es wird hier nochmals auf die von
Herrn Dir. Meſeberg (Hannvver) durch Jnſerat in der
geſtrigen Ausgabe dieſer Zeitung angekündigten Sprech-
ſtunden in Merſeburg am Montag, den 26. Juli, von 11 bis
6 Uhr, im Hotel Goldene Sonne aufmerkſam gemacht. Wie
aus dem Jnſerat zu erſehen, iſt für den Beſuch der Sprech-
ſtunden nur eine Gebühr von 1 Mark zu entrichten.

Warnung vor einem Schwindler. Die Elektri-
ſche Ueberlandzentrale Saalkreis-Bitterfeld, e. G.
m. b. H., zu Halle a. S. macht im Anzeigteil bekannt, daß
in letzter Zeit ein Schwindler bei mehreren Stromab-
nehmern unbefugter Weiſe Stromgelder einzog und dadurch
die Betreffenden ſchädigte. Es wird dringend davor ge-
warnt, an unbekannte Perſonen, welche ſich nicht als Be-
auftragte der Ueberlandzentrale Saalreis- Bitterfeld aus-
weiſen können und welche keine quittierten Rechnungen der
Ueberlandzentrale in Vorlage zu bringen imſtande ſind,
irgendwelche Gelder zu verabfolgen.

Die Nachſendung von Briefſchaften während der
Ferienzeit iſt nach alter Erfahrung oftmals ein wunder
Punkt, da ein großer Teil der Reiſenden die Ferienadreſſe
weder den Nachbarn, den Wirtleuten noch dem Poſtamte
anzugeben pflegt. Jrgend ein amtliches Schreiben, welches
dem Betreffenden aber unbedingt zugeſtellt werden muß,

B. in einer Gerichtsſache, wird in ſolchen Fällen, dem
oſtreglement entſprechend, eine gewiſſe Zeit hindurch auf

dem Poſtamte niedergelegt und gilt, wenn der Adreſſat auch
dann nicht zu ermitteln iſt, als zugeſtellt. Wenn anderes
nicht möglich iſt, iſt dies nach dem Geſetze eine vollgültige
Form der Zuſtellung. Vielfach erwachſen den Adreſſaten
große, auch finanzielle Schwierigkeiten, z. B. bei Verſäum-
mung eines Gerichtstermins uſw. Jm eigenſten Jntereſſe
empfiehlt es ſich daher, vor der Abreiſe in die Sommer-
friſche mindeſtens der zuſtändigen Poſtanſtalt den jeweili-
gen Aufenthaltsort mitzuteilen.

Anrechnung der Militärdienſtzeit in der Reichsangeſtell-
tenVerſicherung. Eine Abänderung des Reichsgeſetzes über die
Angeſtelltenverſicherung iſt in neuerer Zeit wiederholt aus
den Kreiſen der Angeſtellten gefordert und auch im Haushalts-
ausſchuß des Reichstages erörtert worden. Es handelt ſich da-
rum Anrechnung der Militärdienſtzeit als Beitragszeit
bei der ngeſtellten- Verſicherung ebenſo geregelt wird, wie diesin der Reichsverſcherungsordnun gabe hen iſt. Einer u
Regelung ſtehen nach der Auffaſſung des Staatsſekretärs des

nnern mancherlei Bedenken gegenüber; vor allem würde die
Sküllung der vorerwähnten Wünſche ohne eine h ungder Beiträge nicht durchführbar ſein. Die Verhä e bei
der Jnvclidenverſicherung und der Reichsverſicherung der Pri-
vatangeſtellte ſind nach dem Erachten der Reichsregierung verchieden, weil ber der letzteren die Beiträge ßedeutend höher
b und deshalb der Ausfall an Beiträgen für die Militär-
ie nicht ohne weiteres getragen werden kann. Eine ün-

derung des Geſetzes liegt daher nicht in den Abſichten der Re
gierung. Wegen einer Kriegsmaßnähme, die Anrechnung we-

nigſtens der Kriegszeit a S
A huſſes aufg tgt Antrag des lung eines Geſetzentwurfes wegen Anrechnung der litär

enſtzeit als Beitragsmonate mit großer Mehrheit angenom-men 6 daß nunmehr der Bundesrat zu dieſer Frage entſchei-

dend Stellung nehmen wird.
Heereslieferungen für Handwerker. An die militäri-

ſchen Dienſtſtellen gelangen fortgeſetzt von einzelnen Hand-
werkern und Handwerkervereinigungen aus den verſchie-
denſten Handwerksfkammerbezirken Anträge auf direkte
Ueberweiſung von Aufträgen. Von der Feldzeugmeiſterei
werden alle dieſe Anträge abgelehnt, da ſie grundſätzlich in
Uebereinſtimmung mit dem preußiſchen Kriegsminiſterium
an der zentralen Vergebung der für Handwerker beſtimm-
ten Aufträge durch Vermittelung des Handwerks- und Ge-
werbekammertages feſthält. Infolgedeſſen ſind alle derarti-
gen Anträge von Handwerkern auf Zuweiſung von Arbei-
ten nutzlos und erſchweren lediglich in mannigfacher Weiſe
die Arbeit der Feldzeugmeiſterei.

Goldmünzen. Nach anfänglicher Ablehnung eines
dahin gehenden Geſuches aus techniſchen Gründen hat ſich
das Reichsbgnkdirektorium nachträglich dennoch bereit er-
klärt, im Hinblick auf die ſich mehrenden Anerbietungen
ans dem Publikum, die aus Gründen der Pietät oder aus
Liebhaberei bisher vielfach zurückgehaltenen Goldmünzen
ſeltener Prägung es werden vornehmlich mit der Jahres-
ahl 1848 geprägte Stücke in Frage kommen durch die
eichsbankanſtalten unter der Verpflichtung annehmen zu

laſſen, den Einlieferern gleichartige Stücke im Um-
tauſch gegen Papiergeld innerhalb zwölf Monaten nach
Friedensſchluß zurück zu geben. Eine Verpflichtung zur
Wiederaushändigung der nämlichen Stücke kann dagegen
nicht übernommen werden. Auf Grund dieſer Verfügung
hat alſo niemand mehr einen Vorwand, ſein Geld zurück zu
halten, und es ſteht zu hoffen, daß nun auch das letzte Gold-
ſtück ans Tageslicht kommen wird. Etwa entſtehende Por-
tokoſten trägt die Reichsbank. Auch jede andere Bank wird
ohne Zweifel gern bereit ſein, die Vermittelung zu über-
nehmen.

Futterreiſig. Das Landwirtſchaftsminiſte-
rium hat die Oberförſtereien angewieſen, mit tunlichſter
Beſchleunigung und unter Heranziehung aller erreichbaren
und bei den land wirtſchaftlichen Erntearbeiten entbehr-
lichen Arbeitskräfte, unter Umſtänden auch unter Verwen-
dung von Kriegsgefangenen, wenn ſolche überwieſen wer-
den können, in den Laubholzbeſtänden der Staatsforſt-
reviere, unbeſchadet der früher angeordneten und auch
fernerhin in erſter Linie zu betreibenden Reiſig-Abgaben,
möglichſt große Mengen von Futterreiſig auch auf Koſten
der Verwaltung zu gewinnen, zu trocknen und für den
ſpäteren Verkauf aufzubewahren. Die Gewinnung von
Futterreiſig iſt auch da mit allen zur Verfügung ſtehenden
Kräften durchzuführen, wo die Futtermittel der nächſten
Umgegend einer Ergänzung nicht bedürfen. Das Futter-
reiſig ſteht an Nährwert im allgemeinen dem Wieſenheu
nicht nach und verträgt dementſprechend auch eine weitere
Verfrachtung mit der Eiſenbahn.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 25. Jnli.

(8. nach Trinitatis
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Jm Anſchluß Beichte u. hl. Abendmahl derſelbe.
Abends Uhr: Jungfrauen-Verein, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek gebffnet Sonntags von 11 12 Uhr

mittags.
Domfrauenhilfe: Dienstag, abends 8 Uhr im Schloß.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 41. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag nachm. 4 Uhr Frauenhilfe von St. Maximi,

Mühlſtraße l Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor Deltus.
Wontag, Nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 86.
Montag abend 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 36-

Paſtor Delius.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Boit.

abends 8 Uhr konfirmierte Söhne im Jugendheim
Werderſtr.

Donunerstag, abends 8 Uhr evangl. Mädchen Verein St.
Thomae im Jugendheim Werberſtraße,

Freitag, abends 8 Uhr Frauenhilfe des Neumarktes
Scharpiezupfen im Jugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte: von b Uhr

ab Gelegenheit zur Beichte.
und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
1210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochenutagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Reich.
Dieskan (Saalkreis), 22. Juli. Durch Einberufung

verſchiedener Poſtbeamten zum Heeresdienſt war auch
bei der hieſigen Agentur die Beſtellung der Poſtſachen ſeit
Kriegsbeginn in verſchiedenen Händen. Erſt jetzt konnte
die Beſetzung der Stelle mit Genehmigung der zuſtändigen
Behörde endgültig einem Dieskauer Kinde, dem von ſchwe-
er Verwundung geneſenen jungen Krieger Ronniger,

übertragen werden. Trotz Verluſtes des rechten Auges und
des Zeige- und Mittelfingers der rechten Hand, vermag der
junge Mann ſein Amt voll und ganz zu verrichten.

Ammendorf, 22. Juli. Jn der Gemeindevertre-
terſitzung machte der Vorſitzende zunächſt Mitteilung
von der Bewilligung des 2. Kriegsdarlehns von
10 000 Mark durch die Kreisſparkaſfe. Alsdann wurde be-
ſchloſſen, die urch die Rechnungsprüfungskommiſſion vor-
geprüfte Gemeindekaſſenrechnung für das Rech-
nungsjahr 1914 in Einnahme und Ausgabe gleichlautend
mit 294 128,96 Mark feſtzuſtellen. Die Gemeinde hat im ab-
gelaufenen Rechnungsjahre an Reichskriegsunter-
ſtützungen 47506 Mark und an Gemeindebeihil-
fen hiezu 42867 Mk. gezahlt. Die Ackerparzellen des Ge-
meindegrutndſtücks neben dem Gaswerk ſowie der Pflau-
menanhang in der Wörmlitzer Straße und die Nutzung an
dem Wege nach Planenag wurden gemäß den Angeboten ver
pachtet. Die von dem geflüchteten r Carlſen
auſ zef el Quittung, für die ihm ſeitens eines Gemeinde-
gliedes ein größerer Betrag angeblich für die Gemeinde

kaſſe vergbfolgt wordan iſt, erklärte die Gemeindevertretung
für ktig. Schließlich beſchloß die Gemeindevertretung
die ießung verſch er erungen.

Dekitzſch, 23. Juli. Aus der Gefangenſchaft zu
rückgekehrt iſt geſtern Zigarrenfabrikant Kampf von
hier, der am 18. September als Sanitäts- Unteroffizier im
ReferveJnfanterie- Regiment in franzöſiſche Gefangen-
ſchaft geriet. Er war damals in einem Feldlazarett. Der
nunmehr infolge des Gefangenen-Austauſches aus der Ge
fangenſchaft Befreite ſpricht ſich bitter über die un men ſch
liche Behandlung der Gefangenen, beſonders
im Anfang der Gefangenſchaft, aus. Jm Vergleich dazu ha
ben die Gefangenen in Deutſchland ein viel beſſeres Leben.

Halle, 23. Juli. Der ovrdentliche Profeſſor an der Göt-
tinger Univerſität Dr. ben erere hat einen Ruf als
Nachfolger des verſtorbenen Profeſſors Dr. v. Nathuſius

nach Halle an das Land wirtſchaftliche Inſtitut erhalten und
angenommen,

Querfurt, 22. Juli. Hier fand die diesjährige Kreis
ſynode des Kreiſes Querfurt ſtatt. Nach Eröfnung der-
ſelben durch gemeinſamen Geſang und Gebet und nach An-
ſprache des Vorſitzenden Hern Superintendent Roſen-
thal folgte der Synodalbericht. Darauf hielt Herr Paſtor
Schreiber aus Reinsdorf Vortrag über die Vorlage des
Königlichen Konſiſtoriums: „Welchen Segen hat der Krieg
bisher unſeren Gemeinden gebracht und wie iſt dieſer Segen
zu wahren und zu mehren?“ An den mit großem Fleiß be-
arbeiteten Vortrag ſchloß ſich eine längere lebhafte Beſpre-
chung an. Den Bericht über „die äußere Miſſion in der E-
phorie“ erſtatete Herr Paſtor Mühlſteph aus Döbcklitz.

Wittenberg, 22. Juli. Das Eiſerne Kreuz 1. Kl,
erhielt Hauptmann Dreßer von hier.

Wittenberg, 22. Juli. Die Unart, Hunde zu küſſen,
hat einer jungen Dame, die im benachbarten Z. als Buch-
halterin beſchäftigt war, eine ſchwere Erkrankung
eingetragen, ſo daß ſie operiert werden mußte. Bei der
Operation fand ſich, daß in der Leber maſſenhaft Blaſen-
würmer vorhanden waren. Es gelang der ärztlichen Kunſt
jedoch, die Leber von den gefährlichen Paraſiten zu befreien.

Leipzig, 23. Juli. Die Leipziger Meſſe iſt in
Frage geſtellt, weil Differenzen zwiſchen den Vermietern
der Ausſtellungsräume und den Beſchickern der Meſſe nicht
ganz haben beſeitigt werden können. Morgen findet in
Berlin, Anhaltſtr. 11, eine Verſammlung der Intereſſenten
ſtatt. Hoffentlich läßt ſich die Abhaltung der Meſſe doch
noch ermöglichen.

Jlmenan, 23. Juli. Thüring. Technikum Jl-
men gu. Die Anſtalt bleibt während des Krieges geöffnet.
Der Unterricht wird in allen Abteilungen lehrplanmäßig
ohne Einſchränkung erteilt. Die Zahl der Beſucher betrug
im vergangenen Winterſemeſter 180. Die Jngenieurprü-
fung beſtanden 29, die Technikerprüfung 17, die Werkmei-
ſterprüfung 26. Das Winterſemeſter beginnt am 14. Okto-
ber. Programme verſendet die Direktion auf Anfrage
gern.

Marburg, 23. Juli. Auf ſchreckliche Weiſe mußte in
Landenhauſen ein 10jähriger Junge ſein Leben ein-
büßen. Er hatte ein Rind nach der Weide zu führen und
aus Bequemlichkeit den Strick um den Leib gebunden. Das
Tier wurde plötzlich ſcheu und ſchleifte den Jungen
zu Tode.

Kriegsallerlei
Aus Nikolagis Vergangenheit.

Dem ruſſiſchen Generaliſſimus hat man erene ſeiner
Familie nie viel Vertrauen geſchenkt. Einmal bereits gelang
es, ihn von der Leitung eines Feldzuges fernzuhalten, und zwar
des japaniſchen. Aber ſo ganz traute damals ſelbſt die Familie
dem militäriſchen Genie nicht, vor allem aber hat man Angſt
vor den finanziellen Folgen dieſes Unternehmens. Nikolai
war nicht nur als Sohn ſeines Vaters, des Befehlshabers im
Türkenkrieg, erblich belaſtet, ſondern galt auch als ein „Ge
ſchäftsträger“ des Alten, der ſich damals mit einer Firma inöchſt unſanheren Geſchäften zur HeeresProviantlieferung zu
n hatte. Hunderte von falſchen Lieferungsſcheinen
ließ er ausſtellen, ſein Heer hungerte, und zum Heil ſeiner Kaſſe
verlor er den Feldzug, den ein guter Feldherr angeſichts die
groß fürſtlichen Machenſchaften nicht zu r ken vermochte. Mit
einem „Reingewinn“ von etwa 25 Millionen Rubel zog ſich der
Vater, dem der Sohn ſo wertvolle Mithilfe geleiſtet en nadem Kriege ins Privatleben zurück. Jm Lahre 1880 ſcheute ſi

übrigens das edle Paar nicht, in einer franzöſiſchen Zeitſchrift
eine „Rechtfertigung“ zu veröffentlichen mit dem Erfolg, daß
ie unter Kuratel und unter Polizeiaufſicht geſtellt und nach
izza verbannt wurden, während der Zar das Vermögen für

ich beſchlagnahmte. Mag auch aus dem jungen Nikolajewitſch,
er bei den jungen Hofdamen jener Zeit als ausgezeichneter

Reiter und Tänzer galt, militäriſch mehr geworden ſein, als die
erſten Anfänge verſprachen unſeren Führern iſt er aber, trotz
der unvergleichlich größeren Mittel an Menſchenmaterial, nicht
gewachſen.

Bunte Zeitung
Eine Doktorpromotion nach dem Tode hatten die Fakul-

täten einer Univerſität in Ausſicht genommen. Sie wollen
das Andenken von Doktoranden, die gefallen oder ihren
Wunden erlegen ſind, dadurch ehren, daß das Doktordiplom
für ſie ausgefertigt und den Angehörigen zugeſandt wird.
Es handelt ſich dabei um Kandidaten, die alle Vorausſetzun-
den für die Promition erfüllt hatten. Der Unterrichts
miniſter hat ſich in einer beſonderen Verfügung an den
Kurator jener Univerſität dahin ausgeſprochen, daß er
gegen dieſes Vorgehen nichts erinnern wolle. Dieſer Be
ſcheid iſt allen übrigen Univerſitätskuratoren zur Kenntnis-
nahme mitgeteilt worden.

Kriegsküche.

Grießauflauf mit Früchten: 200 Gramm Grieß (Mais-
grieß) wird in Liter Magermilch, die man mit 30 Gramm
Butter und 1 Stück Zitronenſchale zum Kochert bringt, ge-
brüht. Dann verſchlägt man 2—8 Eigelb mit 50 Gramm
Zucker, gibt den erkalteten Grieß dazu, miſcht 1 Teelöffel
Salz darunter und zieht den Eierſchnee der Eier unter.
Eine vorbereitete füllt man, den Boden reichlich W
deckt, mit ſüß abgeſchmecktem Kompott, füllt die Grießmaſſe
auf und bäckt den Auflauf 1 Stunde im Ofen.

Gefüllte Gurken: 2 Gurken werden geſchält, der Länge
nach zerteilt, das Kerngehäuſe mit einem ſilbernen Löffel
entfernt und die Gurken mit kochendem Eſſigwaſſer ge-
brüht. Die beiden Hälften mit einer rohen, gehackten, gut
abgeſchmeckten Schweinefleiſchfüllung gefüllt und zuſammen
gebunden. Man wälzt ſie in Mehl, bratet ſie in Butter
braun an, füllt ſoviel heißes Waſſer auf, daß die Gurken
bedeckt ſind, und ſchmort ſie eine Stunde. Nach Belieben
gibt man Gewürze, Eſſig und Zucker daran. Die e
maſſe richtet ſich nach der Größe der Gurken. Man brau t

ſehr wenig Fleiſch zur Füllung.
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